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Die Grössnnnn der großen anisrhau
Dr. Goebbels über den Rundsunt in der
f nationalen Aufbanarbeit.

Schon das äußere eindrucksvolle Bild der Aus-
ftellungshallen in Berlin am Eröffnungstage der
großen Jubiläumsfunkfchau übermittelte den
Besuchern, die an dem feierlichen Eröffnungsakt teil-
nehmen wollten, den gewaltigen und repräsentativen Ein-
druck, der dann später durch den Besuch der Ausstellungs-
hallen noch vertieft wird. Eine unendliche Kette brauner
SA.-Männer umsäumt das große Hallenviereck. Die Teil-
nahme an der Feier wurde für jeden Teilnehmer aus der
Masse der etwa 7000 bis 8000 Menschen, die um den
Musikpavillon vor dem Fuße des Funkturmes Aufstellung
genommen hatten, zu einem historischen Erlebnis. Die
Ge m e i n f ch a fts i d e e als Symbol der ersten natio-
nalsozialistischen Funkausstellung drückte sich bereits in
der Einheit des fpontanen Beifalls aller Festteilnehmer
aus, als D r. G o e b b e l s den Platz betrat, nachdem kurz
vorher der R e i ch s w e h r m in i ft e r eingetroffen war.
Ebenfalls fah man den Reichsminister Schmitt unter den
Anwesenden. Dann hielt Reichsmittister Dr.
G o eb b els feine große Eröffnungsrede Er führte
u. a. aus:

»Auf Napoleon wird das Wort von der ,P resse
als der siebenten Großmacht« zurückgeführt.
Was die Presse für das 19., das wird der Rnndfunk für
das 20. Jahrhundert sein; man könnte auf ihn, an-
gewandt für unsere Zeit, das Wort Napoleons dahin
variieren, daß der Rundfunk

die achte Großmacht _

darstellt. Das N o v e m b e r r e g i m e hat diese um-
fassende Bedeutung des Rundfunks in allen seinen Er-
scheinungsformen auch nicht annähernd erkennen und ein-
zuschätzen vermocht. Bestenfalls war es für sie eine be-
queme Möglichkeit, die Menschen, denen es an täglichem
Brot und Existenzunterlagen gebrach, durch S p i el
und Unter h altu n g über die Schwere unseres
national- und sozialpolitischen Lebens hinwegzutäuschen.

Wir wollen einen Rundfunk, der mit dem Volke geht,
einen Rundfunk, der für das Volk arbeitet, einen Rund-
sunk, der Mittler ist zwischen Regierung und Nation, einen

« Rundfunk, der auch über die Grenzen hinweg der Welt ein
Spiegelbild unserer Art, unseres Lebens und unserer
Arbeit gibt.

Mit Beginn dieser Ansstellung soll, auf das ganze
rReich verteilt, eine

planmäßige Werbung neuer Rundfunkhörer
einsetzen. Wir werden uns dabei die großen Erfahrungen
der Propaganda, die wir in den vergangenen Jahren
fammelten, zunutze machen.

Unser Jiel ist, die deutsche Hörerschaft zu verdoppeln
und damit für den Rundfunk eine Finanzbasis zu schaffen,
die es uns ermöglicht, nicht nur ihn selbst aus die höchste
Leistung zu bringen, sondern aus seinen überschüssen das
gesamte geistige und künstlerische Leben der Nation,
ühne, Film, Musik und Buch generell und stabil
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zu sanieren und auf eine feste, unerschütterliche Existenz- «
grundlage zu stellen. ·

Jm Zeichen dieser großen Aufgaben steht die dies-
vjährige Funkausstellung. Sie erhält ihre entscheidende
.Note durch den Volksempfänger. Jn ihm ist die
augenblicklich billigfte Möglichkeit geschaffen, die breiten
kMassen wirksam in den Rundsunk einzuschalten. Technik
und Industrie haben getan was sie tun konnten, und es
sei ihnen dafür der Dank der Regierung und damit der
«Dank des ganzen Volkes zum Ausdruck gebracht.

Es ist unser herzlichster Wunsch, daß Technik,
kJndustrie und geistige Leitung des deutschen
IRundsunks von hier ab entschlossen den neuen Weg be-
schreiten, an dessen Ende unser aller gemeinsames, großes
Ziel steht: Ein Boll, ein Reich, ein Wille, ein e schöne-
deutsche Zukunsti«

Nach der Rede des Propagandaministers, die durch
« Rundfunk über alle deutschen Sender übertragen wurde,

erklang das Bekenntnis zum
R e i ch , gestaltet vom Sprechchor und seinen Rusern. Die
Feier schloß mit eindrucksvollen Akkorden mit dem H o r st-
Wessel- und Deutschlandlied und einem Heil
auf Adolf Hitler und Dr. Goebbels, dem
Schutzherrn der Ansstellung. —

100000 Bollsempfänger verkauft!
Die nationalsozialistische Rundfunkkammer teilt mit:

,,Sensationelles Verkausergebnis am ersten Ausstellungs-
tage. Die erste Auflage des Volksempfängers verdoppelti

Der erste Tag der Funkausstellung, die im
Zeichen der nationalsozialistischen Massenwerbung sur
den Volksempfänger VE 301 steht, hat einen geradezu

sensationellen V e rka us s e rso l g" gebracht Es hat

steh nämlich gezeigt, daß die zunachst herausgebrachte
Uflage von 100 000 Geräten dem Bedarf der Sparer nach

einem billigen Einheitsempsänaer schon am »ersten Tage
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aZu Reichskanzler aus der Reichsiiabsiiiluenaauna
DerKanzier spricht aus der Rechtsinsti-

stihrertaaung in Bad Godesberg '
über die Notwendigkeit einer neuen

politischen Führerauslese.

Unter dem begeisterten Jubel der Bevölkerung traf
Reichskanzler Adolf Hitler in Bad Godesberg
ein, um durch seine Teilnahme an der dort stattfindenden
Reichsstabsführertagung der SA., SS. und des
Stahlhclm, die bis zum Dienstag dauern wird, seine
innere Berbundenheit mit diesen Kämpfern der Braunen
Armee zu zeigen. Der Führer hielt vor den Stabsführern
eine zweistündige Rie d e , in der er sich mit grundsätzlichen
Fragen des weltanschaulichen und politischen Kampfes der
NSDAP. befaßte.

Nach einleitenden historischen Perspektiven der Ideen-
nmwälzungen in der Geschichte der Völker geißelte er die
inneren Widersprüche der Demokratie, des Liberalismus
und des Marxismus, die das nun vergangene Jahr-
hundert beherrscht haben. Die in n e r e U n w a h r h a f -
tig k e it dieser Lehren, die sich aus die wirklichkeitsfernen
Begriffe von Individuen nnd Menschheit ausbauten, hätte
naturnotwendig dieZeitwendedurchdenNatio-
n als o z i a I i s m u s herbeigeführt, der die liberalistische
Formalauffassung des Staates durch die le b e n d i g e
Auffassung des Volkes überwunden habe.

Unsere große Aufgabe sei es nun, eine neue politische
F ü h r e r a u s l e s e zum Träger der Erhaltung unseres
gesamten Volkstums und damit der deutschen Zukunft zu

Es müsse systematisch eine Führungshierarchie
auf politischem Gebiete entwickelt werden, die die ganze
Nation wie eine Klammer zusammenhalte. Dieser Prozeß
sei unbedingt notwendig, weil die natürliche
Basis für diese Auslese bei uns nicht mehr vorhanden sei.
Es gelte, die neue Weltanschauung in Deutschland s o
tr a g f ä h i g auszuprägen, daß sie das zusammenhaltende .
Element in unserem Volke darstelle. Das sei das Ent-
scheidende für die Zukunft.

Er habe die überzeugung, daß das Werk erfolgreich
zu Ende geführt würde in eine, weiteste Zeiträume über-
dauernde natürliche Evolution. Die SA. habe die Auf-
gabe, den erzieherischen Gedanken unserer Welt-
anschauung p r a k t i f ch zu gestalten. Das Volk wolle ge-
führt sein, aber es wolle, daß die, die es führen

zur Führung fähig und dazu geboren seien.
Das Volk habe ein Recht, zu fordern, daß seine Führung
genau so hero is ch sei wie diese es vom Volk sordere.
Nicht verwalten wollten wir dieses wertvolle, uns anver-
traute Gut, sondern führen dadurch, daß wir eine d a u-
ernde lebendige Verbindung des Volkes zur
tragenden Staatsidee herstellen. Der Führer behandelte
sodann

das Verhältnis zur Armee.
Er führt dabei u. a. aus: Alle Organisationen müßten ihre
Funktionen klar gliedern und gegeneinander abgrenzen.
Das Verhältnis der SA. zur Armee sei das gleiche
wie das der politischen Führung der Armee. Beide seien
nicht Selbstzweck, sondern dienten nur dem einen Zweck der
Erhaltung unseres Volkes. Von diesem Gedanken des
Volkstums aus lehne er auch bie G e r nt a n i fi e r u n g
von unserem Volk sr e m d e n Menschen und Völkern ab,
da diese nie eine Kräftigung und Stärkung, sondern
höchstens eine Schwächung des Rassenkerns
unseres Volkes bedeuten würden.

Aus diesem Gesichtspunkt der Geschlossenheit und
Humanität heraus verlange er auch von seinen SA-
Führern, daß sie immer nur das Berbindende, nicht das
Trennende sähen. Alle Auseiandersetzungen innerhalb der
Nation halte er heute für vollkommen ausgeschlossen. Das "

- Boll, das heute wieder Glauben, Zuversicht und Vertrauen
. gewonnen habe. verstehe alles, was wir tun, wenn wir es
geschlossen tun. Wenn wir in einem solchen unzertrenw
lichen Bund in granitener Treue zusammenstünden, dann
werde das deutsche Volk nicht der Sklave anderer, sondern

. der err seiner sele sein.
tabsches Rö m schloß die glänzend verlaufene

Tagung mit einem dreifachen, begeistert aufgenommenen
Heil ans Deutschland und feinen Führer.

. Energiebewirtschastung.

 
 

. listische Funkausstellung -v·e«i weitem nicht mehr genügte. Aus diesem Grunde hat
sich die Funkindustrie entschlossen, weiterhin 100 000 Ge-
räte schnellstens in Anftra zu geben. Die nationalsozims

gat somit schon in ihrem An-
sangsstadinm einen phantastischen Erfolg zu verzeichnen.
Dieser beispiellose Marktersolg, mit dem die Schaffung
des Volksempfängers, diese soziale Tat der deutschen
Funkindustrie, ihre verdiente Anerkennung findet, be-

deutet zugleich eine neue Wirtschaftsbelebung.-
200 000 Empfänger bedeuten einen Umsa von 15,2 Mil-
tioncn Mark und damit eine weitere ge unde Besserung
des iunkindultriellen Arbeitsmarktes.« _..

. dung des westlichen
:Bremen, Hamburg und -— als der B
"Osten —- Lübeck herstellen soll, sind etwa 39 Millionen
-Tagewerkes erforderlich, was bedeutet, daß sich sechs
«Jahrelang
. schästigen lassen, ganz zu schweigen von der B e l e b u n g
geistiiüisenz Stahl-, Zement-, Stein- und sonstigen Jn-

u r en. 

 

800003ungensundmädele marschierten
im Berliner Lustgarten auf.

Gewaltige Kundgebung für die Jugend-
herbergem

Im Berliner Lustgarten fand eine gewaltige
Werbekundgebung für die deutschen Jugendherbergen
statt. 80 000 Jungens und Mädels, die zu den Jugend-
verbänden der Hitleriugend, des Vereins für das Deutsch-
tum im Auslande, der Bibelkreise, der Pfadfinder und
der Berliner Schulen gehören, hatten sich mit ihren zahl-
reichen bunten Wimpeln und Fahnen eingefunden und in
mustergültiger Ordnung und Disziplin Aufstellung ge-
nommen.

Von der Rampe des Schlosses spielte die Kapelle des
Jnfanterieregiments 9 (Potsdam) Militärmärsche. Nach
dem gemeinsamen Gesang des M ä r k e r l i e d e s wurde
die Veranstaltung durch den Gauhervergenwart der Deut-
schen Jugendherbergen, H i r s ch, mit einer Ansprache er-
öffnet. Als zweiter Redner sprach Bannführer R ob a tz
als Vertreter des Reichsjugendführers das Hitler-Wort:
»Wenn ihr Deutschland lieben wollt, so müßt ihr
die Heimat kennenlernen.« Dann führte Staats-
kommissar Dr. Lippert u. a. aus, auch der augenblick-
liche schlechte Stand der Reichsfinanzen solle uns nicht
hindern, für die deutsche J u g e n d h e r b e r g e n ein-
zutreten, wie es ihr gebühre.

Als letzter Redner wandte sich Schulrat Dr. M e i n s -
h an f e n an die versammelte Jugend. Die heutige Schule
billige nicht nur das J u g e n d w a n d e r n , sondern sie
v e rl a n g e es von der Jugend. Das deutsche Jugend-
herbergewerk solle auch das Verhältnis von Stadt-
jugend und Landiugend fördern und unserer
Großstadt die Heimat und Erdgebundenheit des
B a u e r n und feinen Kampf um das tägliche Brot zeigen-
Der Redner appellierte dann an die S a u b erkeit ans
Wanderfahrten, an den G e m e i n s i n n in den Jugend-
herbergen, damit diese 2600 Häuser im Deutschen
Reich nicht billige Ubernachtungsstätten, sondern wahre
Heim- nnd Kulturstätten der deutschen Jugend
sindl Mit dem Horst-Wefsel-Lied und einem Sieg-Heil
auf den V o l k s k a n z l e r schloß die Kundgebung.

München im Zeichen der Hittersugend.
Die Stadt München steht im Zeichen des großen

Ausmarsches zum ersten Gebietstreffen der H i t l e r ·
in g e n d des bayerisch-schwäbischen Hochlandes. 35 Son-
Tderzüge brachten etwa 50000 Teilnehmer nach München.
Die Stadt prangt im festlichen Flaggenschmuci, die Be-
völkerung nimmt an dem Treffen der Hitlerjugend un-
geheuren Anteil. Den Höhepunkt der bisherigen Veran-
staltungen brachte eine Riesenkunji g__e_bung_ im
Dante-Stadion. « '««« « « ”" 7

Bau des Hansaianais anaeiiindigt
Wichtige Erklärung des Staatsselretärs Feder.

Jm Rahmen der Ostdeutschen Tagung des
Kampfbundes für Deutsche Kultur in Danzig machte
Staats ekretär F e d e r programmatische Ausführungen
über irtschaftsfragen und Aufgaben der Arbeitsbeschas-
fung. Die Zielsetzung sei die M o b il m a ch u n g d e r
Psiuktistch e n T e ch n ik zur Schlacht gegen die Arbeits-
o g e .

Bei dieser Gelegenheit teilte Staatsfekretär Feder mit,
daß setzt der H a nf aka n al als Rückgrat der deutschen
Ostraumpolitil g e b a ut werbe. Das Projekt habe zwar
noch nicht alle Ministerien passiert, aber er zweifele nicht
an seiner Durchführung.

Weiter forderte Feder eine völlige Neuordnung der
Es sei ein Skandal, wenn

bei einem Erzengerpreis von 2% Pfennig für die K i l 0 ‑
w attstu n d e dem Kleinverbraucher bis zu 60 Pfennig
abgenommen würden. Weitere Programmpunkte seien
Erdölgewinnung, Siedlungsprogramm und Wiederher-

- stellung des Althausbesitzes S te u e r n a ch I ä s s e u n d
Z i n ss e n I u n g e n seien Voraussetzungen für die För-

- derung der Arbeitsgelegenheiten.
. sit

Für den Bau des a n f a k a n a I s , der die Verbin-
ndustriegebietes der Ruhr mit

rücke zum

rund 27 000 Menschen damit be-
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Die ,,silsoattion" für Osterreikh
Wie sie in Wirklichkeit aussehen dürfte.

Der ,,Petit Parisien« weiß von einer g r o ß z ü g i-
gen Hilfsaktion für Osterreich zu berichten,
die in Paris, London und Rom geplant sei. Es
scheint danach, als wenn man in England und Frank-
reich über das Schicksal Osterreichs bereits recht besorgt
ist, wenn man sich dort jetzt die Frage vorlegt, ob eine
große wirtschaftliche Hilssaktion für Osterreich gemacht
werden müsse.

Damit wird Osterreich lediglich ein K öder zuge-
worfen. Wenn man sich daran erinnert, was die Entente-
mächte bisher für Osterreich getan haben, so scheint dieser
Köder doch nicht allzusehr zu versangen. Vor mehr als
Jahresfrist ist Osterreich von der Entente eine A n le i h e
im Betrage von 300 Millionen Schilling versprochen
worden. Erst vor ganz kurzer Zeit ist es endlich gelun-
gen, d i e erste T ra n ch e dieser Anleihe auszulegen.
Dabei sind von den 300 Millionen nicht einmal 250 Mil-
lionen geblieben. Die englische Tranche von 100 Millionen
Schilling reicht nur dazu aus, um d e n K r e d i t , der vor
zwei Jahren bei dem Zusammenbruch der österreichischen
Ereditanstalt von England an Osterreich gewährt wurde,
abzudecken. Die französische Tranche von 100 Mil-
lionen Schilling dient auch im wesentlichen nur dazu,
kurzfristige Kredite in langfristige umzuwandeln und
außerdem der Staatskasse kleine Barmittel zuzuführen,
die im Interesse der französischen Gläu-
biger notwendi sind. Bare Betriebsmittel
hat die österreichis e Regierung in nennenswertem Um-
fang aus der neuen Anleihe überhaupt nicht zu
«e r w a r te n. a

Der Sonderkorrespondent der ,,Rews Chronicle« ist
wieder einmal darüber beunruhigt, daß Deutschland etwa
eine unzulässige Rundsunkpropaganda gegen-
über Osterreich betreibe und schreibt dazu, daß
Deutschland durch die Rundsunkpropaganda weiterhin
seine Zusagen an die Mächte in offenkundigster
Art verletze. Demgegenüber ist darauf hinzuweisen, daß
Deutschland Zusagen in dieser Beziehung ü b e r h a n p t
nicht g em a cht hat. Wenn Deutschland sich mit
I t a l i e n über diese Angelegenheit mehrfach unterhalten
hat, so gibt das den Engländern und Franzosen
keinerlei Rechte. Ihnen gegenüber ist niemals eine bin-
dende Erklärung abgegeben worden und die Vorstellungen
der beiden Botschafter sind von der deutschen Regierung
nicht entgegengenommen worden.

Dolifuß’ neue fRomreife.
Drei Besprechungen mit Mussolini.

Der österreichische Bundeskanzler Dollfuß hatte
sich im Flugzeug nach Italien begeben, wo er in Riccione
mit dem italienischen Regierungschef zusammentraf und
drei Besprechungen hatte. Dem Vernehmen nach
hat die Reise des österreichischen Bundeskanzlers, der be-
kanntlich erst Ostern mit Mussolini zusammengetrofsen
war, in erster Linie wirtschaftlichen Erörte-
rungen gedient. Dollfuß hat dabei u. a. auch erklärt,
er wolle mit allen Nachbarn Osterreichs in Frieden arbei-
ten, auch mit Deutschland, ,,fobald dies möglich sei«.

Die Verlautbarungen über die Besprechungen in Rie-
eione sind im übrigen wenig aufschlußreich. Da sie auch
in der Formulierung der in olchen Fällen üblichen Be-
kundung der beiderseitigen bereinstimmung sehr vor-
sichtig gehalten sind, ist kaum anzunehmen, daß der öster-
reichische Bundeskanzler wesentliche Erfolge von seiner
neuen Romreife mitgebracht hat.

Auslöndische Freunde Deutschland?
In der ,,Neuen Londoner Zeitung« kommenn einige

Engländer zu Worte, die aus Grund eigener personlicher
Erlebnisse in Deutschland dem im Ausland verbreiteten
Lügengewebe entgegentreten. So schreibt ein Mr. Coleenr
»Welche angenehme überrafchung hatte ich, als
ich nun tatsächlich in Deutschland ankami Anstatt die
furchtbaren, in der ganzen Welt verbreiteten Verhaltnisse
vorzusinden, war ich angenehm überrascht über das
wirklich tadellose und zuvorkommende Verhalten der
unisormierten Braunhemden mir gegenüber.

Das Ausland bringt Deutschland viel zuwenig
Verständnis entgegen.

Man muß begreifen können, daß die heranwachsende
ugend ihr Recht aus Leben haben will. Ich war
berrascht über die schönen, braungebrannten und kraf-

tigen jungen Leute der SA. Persönlich habe ich die
Bekanntschaft von vielen Braunhemden
gemacht und habe mich an ihrem tadellosen Benehmen
gefreut. Rirgends in der Welt gibt es so viele be-
geisterte junge Menschen wie n Deutschland, und
manchmal tat es mir leid, daß ich nicht auch
ein Deutscher bin, wenn ich diese große Begeiste-
tung überall in den Straßen miterleben durfte. _

Wenn ich als Deutscher geboren wäre, so könnte ich
mein Leben nicht anders heulen, als ein Soldat Adolf

. Hitlers zu sein. feine uniform zu tragen und mitzu-
5' helfen, fein großes Werk zu vollenden. Die ganze

Welt muß Adol Hitler dankbar sein. daß er die
s kommunistische esahr gebannt hat.

Zum Schluß möchte ich bemerken, daß ich selbst eine
roße Hochachtung vor Adolf Hitler und seinen Braun-
gemden habe. So rufe ich Herrn Hitler zu: »Gott
segne ihn und sein großes Werki«

Der Bürgermeister von Bethnal Green, Eharles
Bennett, tritt in einem längeren Artikel den unsinnigen
Behauptungen über die Ver ältnisse in den

Konzentrationslagern
entgegen, unb zwar auf Grund seines Besuches in Kißlau
(Baden). Er schildert den Lesern sehr eingehend das Leben
und die Verhältnisse in dem Lager, lobt die vorzügliche
Küche und das große Entgegenkommen, das er bei allen
uständi en Beh rden und beim Lagerkommandanten ge-
sunden abe. »Ich wünsche nur“, fo fagt Bennett, »daß
man unseren en lischen, no so hungernden Arbeitslosen
einmal Gelegen eit geben könnte, zwei Wochen lang ein
gesundes und frisches Leben zu führen, wie es sich die
Gefangenen in der sogenannten „hülle von Kißlau«
erfreuen. Ich kann in diesem Zusammenhang nur bezeu-
gen, daß Adol Hitler in der Behandlung seiner politischen
Gegner ein gl nzendes Beispielvon Hochherzigi
ke t und anständiger Behandlung gegeben  

Stört nicht die nationale Aufbauarbeiti
i Der preußische Minister für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung hat an bie Oberpräsidenten und
Regierungspräsidenten einen E r l aß gerichtet, in bem
es u. a. heißt:

Unberufene, Einzelversonen wie Verbände, greifen
immer wieder in den Staatsapparat, insbesondere
in die Schul- und Hochschulverwaltung, ein und maßen
sich staatliche oder kommunale Befugnisse an. Nach den
ausdrücklichen Erklärungen des R e ich s k a n z l e r s ist
die politische Revolution durch die vollkommene Macht-
ergreifung abgeschlossen. Z u ch t u n d O r d n u n g
sind die Voraussetzungen für den Ausbau der in
Staat und Leben eroberten Machtstellung im Geiste des
Nationalsozialismus. Die Sicherstellung der unbedingten
S t a a t s a u t o r ität des nationalsozialistischen Staates
ist höchstes Gebot der Stunde und oberstes
G es e tz für alle Deutschen. Alle Eingrisse Richtberufener
in den Staatsapparat sind daher als gegen die natio-
nale Regierung und Erhebung gerichtet zu betrachten. Sie
konnen und dürfen unter keinen Umständen ge-
duldet werden.

 

üadoino wird Botschasier in Emotion.
Wichtiges Revirement im auswärtigen

Dienst.’ s
In der Befetzung wichtiger deutscher diplomatischer

Posten im Ausland stehen, wie von unterrichteter Seite
verlautet, folgende Veränderungen bevor:

Der Botschafter V o r etf ch, der das Reich fünf
Jahre in Tokio vertreten hat, erreicht demnächst die
Altersgrenze; an seine Stelle wird Botschaster von
Dirkse n lommen, der in M o ska u durch den bisheri-
gen Botschafter in der Türkei R a d oln h ersetzt werden
soll. Radolnv ist bekanntlich im wesentlichen als Leiter
der deutschen Delegation bei der A b r ü st u n g s k o n ·
se r e n z in den letzten zwei Jahren tätig gewesen. !

Gesandter v o n R o se n b e r g in Stockholm soll
zum Botschafter in A nka ra und der frühere Gesandt-
schastsrat Pr i nz zu W i ed, der zuletzt Geschäftsträger
n Budapest war,szum Gesandten in Stockholm

1

ernannt werden.
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Der Ausbau der Deutschen Frauensront
Dr. Leu übernimmt die Leitung der NS.-Frauenschaft.
Die RSK meldet: Der Stabsleiter der PO.

erkäßt folgende Anordnung:
Bis zum endgültigen Ausbau der D euts chen

F r a u e n f r o n t übernehme ich von heute bis auf
weiteres die Leitung der mir unterstellten Abteilung
N S. - F r a u e n fch a f t. Es muß in kürzester Zeit er-
rei t werden, daß aus der Vielheit der Verbände eine
ge chlossene Einheit geschaffen wird. die vonsz
nationalsozialistischem Geist durchdrungen und v o n
Nationalsozialistinnen · geführt wird.
Weitere Anordnungen über den Ausbau der Organisa-
tion werden in Kürze ergehen. gez. Dr. L eh.

Der Zusammenbruch der SPD. _
vor der Zweiien Jnternattonaia

Lächerliche Ausflüchte Weis und Stampsers.

DieZweiteInternationale hat sich in Paris
ein Stelldichein gegeben, um über die Lage zu beraten.
Deutschland, Italien, Rußland sind anf der
Pariser Tagung nur durch Flüchtlinge vertreten, die kaum
fernanden hinter sich haben. In den Reihen der fr a n-
zos i s ch e n Sozialisten wird ein heftiger Kampf geführt.
Von einer Verständigung mit der d ritte n kommunisti-
schen Jnternationale kann keine Rede sein. Die kommu-
nijtische »Humanits« stellt vielmehr anläßlich der Tagung
whan den Zusammenbruch der Zweiten Internatio-
na e e . - «

Den Auftakt der Tagung bildeten die Beratungen des
Vollzugsausschusfes Weis erstattete Bericht über die
Ereignisse in Deutschland, wobei er den Ge-
w e r k f ch a f t e n bie Verantwortung dafür zuschiebt, daß
ein Teil der Sozialdemokraten sich Hitler angeschlossen
habe. Ein italienischer Sozialist richtete die Frage an die
deutschen Vertreter Wels, Stampfer und Ollen-
h a u e r —- in den Beratungsräumen sah man auch
Breitscheid und Hilferding —, ob sie dem Natio-
nalsozialismus nicht besser hätten Widerstand leisten
können. Der ehemalige »Vorwärts«-Redakteur
Sta m p f e r antwortete auf die Frage, daß bei dem
Staatsstreich als P a p e n bie preußische Regierung
stürzte, die ommunisten sich mit den Nationalsozialisten
verbündet hätten, und daß gegen die Polizei und« die
Reichswehr nichts hätte ausgerichtet werden können. (i)

Erneuie dänische presseheize.
Das Blatt ,,Politiken« zum zweitenmal.

g, in Berlin beschlagnahmt

" Das bereits am vergangenen Montag beschlagnahmte
d ä n i s che Blatt »Politiken«, das damals eine u n ‑
gehenre Lügenmeldung ausgewanderter Juden
über eine angebliche Rede des Stabschess R ö h m gebracht
hatte, ist am 21. August bei Eintreffen auf dem Berliner
Flu hafen Tempelhos abermals der Beschlags
n a m e durch die örtliche Polizeibehörde v e r f a l l e n.

Das Blatt, das einen von üblen Schmähungen gegen
das nationale Deutschland strotfenden Erguß des in
Paris lebenden Juden A fred Kerr bringt,
scheint sich — ohne Rücksicht auf die st a a t s p o l i -
tischen Interessen Dänemarts und feiner von
Deutschland mit abhängigen Bauernbevölke-
r u n g — immer mehr zum Sprachrohr geflüchteter Juden
zu entwickeln.

Der dänische Bauer wird -— bei Fortsetzung der Hetzs
kampagne dieses größten dänischen Blattes —- in abseh-
barer Zeit vor der Tatsache stehen, daß das deutsche
P u b l i in m sich zu fragen beginnt, ob es überhaupt
noch dänische Butter und dänische Eier ver-
brauchen soll. __ _ _
—

Weiter wurde ein SA.-Mann schwer verletzt. 

Grundlegenbe Neugiiederung s·
des vashäuserbundes.-

Hitlergrusz und einheitliche Bundesfahne. «
Der vaf äuserbund ist durch eine soeben bekannt-

gegebene Fü rerabordnung seines Bundespräsidenten
nunmehr auch in seinem organisatorischen Ausbau völlig
neugestaltet. An Stelle der bisherigen Landesverbände,
die zum großen Teil bisher die Bezeichnung besonderer
Bünde ührten, ift unter Reugliederung der Bezirke die
einheit e Bezeichnung ,,Landesverband« ein-
geführt. .

_ Nach einer weiteren Führeranordnung haben alle
Mitglieder des thshäuserbundes untereinander sowie im
Verkehr mit Kameraden der Wehrmacht, SA., SS. und
Stahlhelm den deutschen Gruß anzuwenden. Die
Traditionsfahnen der alten Armee, die Fahnen des vaf-
hauserbundes, der RSDAP und des Sta lhelm sind,
wenn sie in geschlossener Formation gefü rt werden,
ebenfalls durch Erheben des rechten Armes zu ehren.

Ferner hat der Präsident des Khsfhäuserbundes eine
einheitliche Bundesfahne für alle Krieger-
vereine bestimmt. Als Bundesshmbol ist diese künftig
von jedem der 32000 Kriegervereine neben der Vereins-
fahne zu führen. Die Genehmigung zur Führung der
Bundesslagge mit dem daran befindlichen Hakenkreuz-
wimpel wird den Kriegervereinen nur vom Bundespräsi-
denten erteilt.
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Beitr agsherabseizungen
bei Krankenkassen.

Der Reichsarbeitsminister hatte für sämtliche w ü r t-
tembergischen Krankenkassen einen Kom-
missar eingesetzt. Dem Reichskommissar ist es innerhalb
von drei Monaten gelungen, bei über 40 Prozent der
reichsgesetzlichen Krankenkassen Württembergs den Bei-
tragssatz größtenteils erheblich herabzusetzen.
Bei fortschreitender Belebung des Arbeitsmarktes werden
wahrscheinlich noch w e i t e r e Beitragsherabsetzungen
möglich sein. s

_‚J

Wie sie lügen und heben!
Die Wahrheit über das Konzentrationslager Oranienburg.

Die englische Zeitung ,,Daily Herald« beschäftigte sich
kürzlich mit dem Konzentrationslager
O r a n i e n b n r g. u. a. wurde behauptet, daß niemand
lebend aus dem Konzentrationslager Oranienburg
herauskäme. Hierzu wird von zuständiger Stelle erklärt,
daß aus dem Konzentrationslager Oranienburg, das
1000 Schutzhäftlinge aufzunehmen in der Lage sei, be-
reits 842 Schutzhaftgefangene wohl-
b e h a l t e n und in bestem Gesundheitszustande nach ihren
Wohnsitzen entlassen worden sind. Allerdings sind
auch Krankheitsfälle vorgekommen, die dazu ge-
führt haben, daß die Patienten dem Krankenhaus-zu-
geführt werden mußten. Von diesen elf Fällen sind zwei,
darunter z. B. einer mit eitriger SJiierenbecl’enentaünbung,
tödlich verlaufen. Doch weist der amtliche Befund des
Arztes, der den Totenschein ausgefüllt hat, deutlich aus,
daß die Ursachen der Erkrankung nicht a uf etwaige
M i ß h a n d l n n g e n usw. im Lager zurückgefiihrt wer-
den können. .

— Explosionskaiasirophe.
Zwei Todesopfer.

In Alvensleben sKreis Neuhaldensleben) er-
eignete sich ein furchtbares Explosionsuuglürt
Als man in einer Scheune mit Dreschen beschäftigt war,
explodierte plötzlich die zum Antrieb der Dreschs
maschine benutzte L o l o m o b i l e. Der Kessel flog mit
ungeheurer Wucht durch das Scheunentor. Die Scheune
wurde sofort in Brand gesetzt und brannte bis auf die
Grundmauern nieder. Der Maschinist Gustav Seevogel,
der an der Lokomobile beschäftigt war, wurde rück-
wärts in den Garten geschleudert und blieb
sofort tot liegen. Beide Beine wurden ihm abgerissen.
Eine Frau«Kirmes, die an der Drcschmaschine tätig war,
liegt noch tot unterden Trümmern. Ein zweiter
Maschinist Ernst Breher und der Besitzer Ludolf Walter

- erlitten schwere Brandwunden und liegen in hoffnungs-
losem Zustande im Reuhaldenslebener Krankenhaus

Bom -Weliretorb« ins Krankenhaus
Zusanrmenbruch einer Dauerschwimmerin. __

Iie Herner Schwimmerin Ruth Litzig wurde
nach fast 79stündigem Aufenthalt im Wasser —- mit
Schwimmen hatte das nichts mehr zu tun — völlig er-
schöpft aus dem Essener Baldenaysee gezogen.
Sie liegt zur Zeit in bedenklichem Zustand im
Essener Huyssen-Stift» Die Schwimmerin, die schon in
den letzten Stunden sich ka u m n och betoegentonnte,
vollkommen teil n a h m s l o s im Wasser tr eb und nur
durch Zurufe, Musik und Lärm immer wieder zum Be-
wußtsein gebracht wurde, mußte, in W atte nnd
T ü cher g ep a ckt, sofort mit einem Krankenwagen der
Feuerwehr ins Krankenhaus geschafft werden. Atemnot
und Herzbeklemmungen gefährlichster Art sowie andere
bedenkliche Krankheitserscheinungen srnd die einstweilige
Folge der uns innigen »Rekordschwimmerei«.

Gchwerer Orkan über München.
·Ein Hitlerjunge getötet, acht verletzt.

über München ging am Sonntagmittag ein
orkanartiger Sturm hinweg, der für den um diese
Zeit im Gang befindlichen Zug der Hitlerjugend
schwere Folgen hatte. .

Dem Orkan hielten einige der großen Zelte auf dem
Oberwiesenseld nicht stand und wurden zerstört. Große
Balken wurden hoch in die Luft geschleudert. Eine A n-
z a h l H i t l e r j u n g e n hatte vor dem plötzlich einsetzen-
den Regen in den Zeiten Schutz gesucht und wurde, als
der Orkan diese Zelte auseinanderriß, durch die herab-
stürzenden Balken g e t r o f f e n. Sieben Verletzte wurden
in das Krankenhaus Schwabing eingeliefert. Der Hitlers
junge Walter Pröbstle ist im Krankenhaus g esto r b en.

i
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Hund-seicht
Stadtblatt.

 

 

  
»Ach, lieber Mann —- können Sie nicht mal das Seil

recht stramm iehen, dann kann ich’s namlich leichter mit
dem Lineal z chnenl“
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In Erpresserhand.
Roman von Gertrud Brockdorff.

' »Wohin?« fragt der Chauffeur an der Ecke der
Friedrichstraße. »

Der Chaitffeur besitzt Menschenkenntnis, mithin ist
es kein Wunder, daß sein Fahrgaft ihm einigermaßen
verdächtig vorkommt.

Peterka, aufgestört und aus verworrenen Gedanken in
die Höhe gerüttelt, nennt den Namen eines großen Hotels
Unter den Linden, in dem er von früher her und neulich
durch die letzten Konserenzen mit Tr. Harrh Strickland aus
Chikago bekannt ist — und in dem er einen Menschen
zu finden hofft, den er haßt. .

Es ist anfänglich seine Absicht gewesen, seine Villa
in Westend aufzufuchen und den Rat feiner Schweste-
Margit einzuholen. Inzwischen aber ist ein bestimmter
Plan in ihm aufgetaucht und hat im Laufe der letzten
Minuten immer festere Gestalt gewonnen.

Peterka betritt das Hotel gegen acht Uhr morgens.
Der Portier, der ihn kennt, erteilt bereitwillig die Aus-
kunft, daß Herr Söchtig im Latife des gestrigen Tages
angekommen sei.

Peterka fährt im List zu seinem Zimmer; er steht
später im· fahlen Dämmerlichte der geschlossenen Vorhange
in dem nüchternen Raume. Draußen fröstelt der Morgen-
blaßgrau, von winzigen Regentropfen durchfpruht. ——
Peterka spürt auf einmal seine Müdigkeit. Er fallt schwei-
in einen Sessel, sitzt lange, den Kopf in die Hand gestutzt.

»Ich will ihn fprechen«, denkt er. »Ich will es ihm
ins Gesicht fagen.«

Sein Mund verzerrt sich wieder. Die sonderbare dunkle
Ader auf seiner Stirn beginnt zu schwellen. Es ist schon
richtig so, daß Lorenz Peterka von jedem Menschen be-

· trogen wird, dem er jemals sein Vertrauen schenkt. Es
ist Schicksal — Kismtzt, wie es in den Büchern heißt.

»Du mußt mißtraiiisch werben“, hat die kluge Margit
ihm hundertmal gesagt. Und hat vor noch nicht vierzehn
Tagen die beiläufige Bemerkung gemacht, daß sein
Sekretär Brennecke ihr nicht gefiele. «

Er hat gelächelt. Er hat immer über Margits
Waruungen gelächelt. Auch damals, vor acht Jahren, als
das mit der Frau — — · . ..

Peterka springt plötzlich auf. -_- Er reißt die Vorhange
zur Seite, auch die Gardinen —, er steht, die Finger um
den Knebel des Fensterkreuzes geklammert, und starrt auf
die Straße, die schattenhaft und trübselig aus der
rieselnden Kälte des Märzmorgens taucht.

Das mit der Frau ist noch immer wie eine offene
Wunde, die bei der leisesten Berührung zu»schme»rzen be-
innt. Andere Wunden find verheilt — sind langst zu

giarben geworden. Auch das mit Brennecke wird eine
Tages verheilen.· ' .. «

Peterka schüttelt den Kopf, als mußte er sich gegen.
diese Erkenntnis wehren. Er sieht Brennecke in diesem
Augenblicke so greifbar deutlich vor sich —- die schmale
federnde Gestalt straff zufammengerissen, das hubsche
Jungengesicht mit der Säbelnarbe auf der linken Wange
ein wenig zur Seite geneigt. Genau so hat Brennecke
in Hamburg vor ihm gestanden, als er den Brief vor ihn
hinschleuderte —- jenen tückischen, verräterischen Brief
Brenneckes an Söchtig — jenen Brief, der» durch eine
lächerliche Laune des Schicksals in Peterkas Hande geraten
war.

Peterka stöhnt auf. Er hat die Stirne an die Scheiben
epreßt und stöhnt wie ein verwundetes Tier. — Etwas

· päter löst er die Hände vom Fensterriegel, —- er tritt
langsam ins Zimmer zurück, er steht vor dem Spiegel
und betrachtet jeden einzelnen Zug seines Gesichtes, als
wollte er es studieren-

»Man sollte sich keine Illusionen machen“, sagt er
halblaut ins Zimmer hinein. »Man sollte endlich den Mut
finden, damit aufzuhören.«

Es ist sonderbar, daß er dabei nicht das harte zer-
klüftete Gesi t des Mannes von heute im Spiegel steht,
sondern das äßliche Gesicht des böhmifchen Bauernjungeit
von ehemals, das Gesicht des Jungen, den die Mädchen
verlachten und die männlichen Altersgenofsen verprtigelten,
des Jungen, der es beizeiten gelernt hatte, die Fäuste hart
au machen und seine eigenen abseitigen Wege zu gehen.

Die Wege haben zum Erfolg geführt — nun gut!
Lorenz Peterka ist die Leiter in die Höhe gestiegen.

»Ich bin müde«, denkt er« gleich darauf. »Ich habe
einen langen Weg hinter mir. Und jetzt sieht es fast aus,
als sollte dieser Weg ins Nichts führen.«

Er fröftelt plötzlich; er verfpürt brennende Sehnsucht
nach einem Menschen. — Es gib nur einen Menschen,
der u ihm gehört. »

eterka tritt zum Telefon, nimmt den Hörer. Tie
Stimme seiner Schwester Margit antwortet sofort. Eine
tiefe, aft männliche Stimme.
‚_ « a - ich bin hier abgestiegen«, sagt Peterka. »Es
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sind besondere Gründe dafür vorhanden. Söchtig ist hier
im Hotel. Ich muß ihn sprechen —- es ist dringend. Nein,
es ist noch keine Entscheidung getroffen. Mr. Strickland
verhandelt in meinem Namen in Chikago. Die letzten
Inforniatioiien lauten nicht sehr beruhigend. Der Kurs-
fturz ist unbegreiflich. Ich nehme an, daß Söchtig hinter
diesem allen steckt. Söchtig will mich zwingen. Er hat
meinen harten Schädel noch nicht zur Genüge kennen-
gelernt.“

Die letzten Worte werden mit ziisammengebisseuen
Zähnen gesprochen, so daß sie faft unverständlich sind.

Peterka hört Margits Antwort nicht mehr. Er hat
den Hörer schon aus der Hand gelegt; er steht wieder
vor dein Spiegel.

Der Spiegel ist grausam und ohne Nachsicht. Der
Spiegel zeigt graue Schläfen und schwere Säcke unter den-.
Augen.

»Es ist vielleicht gut“, denkt Peterka und weiß nicht,
warum er es denkt. »Es ist vielleicht gut.«

Er bleibt etwa fünf Minuten lang vor dem Spiegel
stehen. Dann besinnt er sich auf gewisse Forderungen des
Tages, geht nach nebenan ins Badezimmer, läßt Wasser
in die Wanne laufen, fängt an, sich langsam zu entkleiden.

Als er die Brieftasche in die Hand nimmt, überfällt
ihn ein Lächeln. «

»Liane Deventer«, sagt er leise vor sich hin. »Warum
bin ich so töricht gewesen, nur acht Tage zu fordern?«

Er liegt nach dein Bade auf feinetn Bett; er betrachtet
den Himmel hinter den uiiverhüllten Scheiben, über den
jetzt eine blasfe gelbliche Helligkeit läuft —- er rechnet,
lächelt, —- rechnet wieder. Ob das Mädchen eine
Schwindlerin ift?

Er will jetzt nicht an das Mädchen denken! Er will
an Brennecke denken — nein, an das andere, das ihn
durchgerüttelt hat bis auf den Grund seiner Seele. Es
war nicht nur der Verrat. Es war wieder das andere
·- wie vor zehn Jahren, wie vor zwanzig Jahren, es
war der böse Instinkt, der ihn gestern im Hotelzinimer
in Hamburg trieb, sich über den Verräter zu werfen und

.-ibn zu würaen.
s—— ‘ ·
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Als Peterka zwei Stunden später ins Frühstückszimmer
tritt, findet er Söchtig auch anwesend.

« Ter Mann auf dem Bette legt die Handflächen über
die Augen. Es tut sonderbar gut, es kühlt und beruhigt.

Man muß nachdenken -—— nachdenken. Wie war es
also damals —- vor zwanzig Jahren, als der Bauern-
bursche unter einem am Boden lag? Der Bursche war so
etwas wie ein Freund gewesen — er besaß eine goldene
Uhr, und man hatte ihn ehrfürchtig bewundert und im
geheimen geliebt. Jaroslaw hieß er mit Vornainen.
Sonderbar,-daß man den Namen fast vergessen hatte. Nur
den Namen. Das andere nicht — niemals.

Man kann es niemals vergessen, wie die rote Welle
über einen kam und man die Hände wie im Krampfe um
seinen Hals legen mußte. Jaroslaw war ein Verräter
gewesen. Er hatte das Vertrauen des scheuen, häßlichen
Knaben enttäuscht, hatte ihn heimlich verlacht und
verspottet.

Jaroslaw war ein Verräter gewesen wie Brennecke.
Und es hatte Peterkas Rettung bedeutet, daß Leute in
der Nähe gewesen waren, um ihn vom Körper des anderen
zu reißen, ehe ein Schaden angerichtet worden war
Peterka atmet schwer.

Es hat gestern seine Rettung bedeutet, daß Brennecke
ihn mit hartem Iiu-Iitsu-Griffe von sich abzuhalten
vermochte.

Brennecke wird nicht zur Polizei schicken — wie
Iaroflaw es damals tat. Brennecke wird die Entlassung
mit zusammengebissenen Zähnen hinnehmen und schweigen.
Vielleicht wird er von morgen an in Söchtigs Dienste
treten.

Der gelbe Himmelsstreifen hinter den Scheiben beginnt
zu flimmern. Söchtig — die Frau. Warum hat Söchtig
ihm damals die Frau fortgenommen-Z Warum ist das
Zusammenarbeiten mit ihm so unmöglich geworben? Auch
Söchtig ist einmal so etwas wie ein Freund gewesen. Nein
-—— eigentlich doch niemals. Es war immer die heimliche
Spannung da, es war immer dieser versteckte und erbitterte
Kampf um das Letzte. —- Auch der Tod der Frau —-
Peterka nennt sie seit zehn Jahren in Gedanken niemals
anders als »die Frau«, hat nichts daran geändert. Söchtig
hat diesen Brennecke zu seinem Spitzel gemacht.

Die breiten Hände auf der Bettdecke ballen sich wieder
zu Fäusten. Da kommt die rote Welle schon wieder. Großer
Csjitcilzyl das ist unmöglich —- er darf ja doch nicht, er darf
n t

Er liegt mit geschlossenen Fäusten und starrt auf das
Stückchen Himmel hinter den Scheiben. Das Stückchen
Himmel wird rosig und leuchtend.
sch Peterka atmet jetzt ruhiger, die Lider werden ihm

Wer.
»Das Mädchents denkt er noch einmal. »Das Mädchens

Achtnial vierundzwanzig Stunden.«
Seine Gedanken verwirren fich. Es geschieht das, was

er schon nicht mehr erwartet hat: er fällt in Schlaf, in festen .
tiefen. traumlofen Schlat.

 

Als Peterka zwei Stunden später ins Frühstücks-
zimnier tritt, findet er Söchtig auch anwesend. Söchtig ist
ein kleiner, magerer Mensch, der ungemein zierlich und·
harmlos aussieht. Er hat schwarzes, ftraffgescheiteltes
Haar; seine Augen, deren Ausdruck schwer zu bestimmen
ist, find hinter gewölbten Brillengläsern verborgen. An
seiner langen,"gepflegten Hand, die gerade das Ei aus-
klopft, funkelt ein Solitär.

Söchtig bemerkt Peterka nicht früher, als bis er dicht
vor ihm steht. Möglicherweise gibt er sich auch nur den
Anfchein, ihn nicht zu bemerken. Als Peterkas breiter
Schatten über den Tisch fällt, bewegt Söchtig den Kon
und läßt für einen Augenblick fein Ei in Ruhe. _

»Morgen, Peterka«, sagt er gemiitlich. »Steht man
Sie auch mal wieder? Ich hatte angenommen, daß Sie
in Hamburg wären.« « .

Seine Ruhe hat etwas Verblüffendes. Es ist jetzt
über ein Jahr her, daß Söchtig und Peterka sich Auge
in Auge gegenübergestaiiden haben, und es ist nicht zu
leugnen, daß Söchtig inzwischen gewaltige Fortschritte
gemacht hat. Er hat ein neues Nervenmittel heraus-
gebracht, an das die Welt glaubt; er ist mächtig geworden;
er hat vor einigen Monaten die Chemischen Werke in Burg
mit seinem Betriebe vereinigt und sitzt da, wie die Spinne
in ihrem Netz, jeden Augenblick bereit, es über Lorenz
Peterka zu werfen. .

Peterka steht hinter seinem Stuhle, die Hände fest um
die Lehne gekrampft.

»Hatten Sie das angenommen?“ fragt er in ruhigem
Tone. »Dann muß das Brenneckes Schuld sein. Dann hat
Brennecke Sie eben falsch informiert.“

Peterka hat seinen ersten Hieb geführt und beobachtet
gespannt die Wirkung. Aber Söchtig scheint keineswegs ge-
troffen zu sein. Söchtig lacht nur; er hat eine breite un-
angenehme Art des Lachens, wobei er den Mund ziemlich
weit öffnet und gelbgerauchte Zähne sichtbar werden läßt.

»Brennecke? Sie tun dem armen Brennecke unrecht,
Peterka. Ich kenne Brennecke von früher her; ich habe ihm
mal vorübergehend aus der Verlegenheit geholfen.«

»Er hat Sie also schon angerufen!“ bemerkt Peterka
ttrocken. »Nun gut. Nun, meinetwegen.«

Söchtig betrachtet ihn einen Augenblick scharf durch
die gewölbten Brillengläser und widmet sich dann wieder
feinem Ei.

»Sie hätten Mr. Strickland jetzt nicht verlassen sollen,
Peterka. Es war eine Uiiklugheit von Ihnen. Aber Sie sind
eben leider kein Tiploinat Sie hätten diese Angelegen-
heit mit Ehikago erst zu einem befriedigenden Abschluß
bringen sollen. Aber wollen Sie sich nicht setzen? Darf
ich Ihnen Kaffee bringen laffen?“

»Nein — danke. Nein —- einen Augenblick noch!“ fagt
Peterka, den Kellner durch eine Handbewegung von sich
scheuchend.

»Was soll das?« fragt er rauh und brutal unb von
einer auälenden Atemnot bedrängt. »Was wollen Sie
damit sagen, Söchtig?«

Der andere ist endlich mit seinem Ei fertig geworden.
»Nicht viel«, meint er gemütlich und legt die zu-

sammengeknüllte Frühstücksserviette auf das Tischchen
zurück »Vielleicht nur einen wohlgemeinteii Rat, lieber
Peterka. Ich weiß, daß Sie sich neuerdings in — gewissen
Schwierigkeiten befinden. Der Bankerott des Bankhanses
“Berge; u. Co. hat Sie einigermaßen mitgenommen, nicht
wa)r.«

Ietzt lächelt Peterka. Er lächelt wie ein Mensch, der
aus dem Dickicht kommt und endlich einen bekannten Weg
oor fich auftauchen fieht.

»Beunruhigen Sie sich meinetwegen nicht —« ant-
mortet er farkastisch. »Beunruhigen Sie sich auch nicht,
wenn Mr. Strickland ein wenig früher als beabsichtigt
in die Staaten zurückkehrt. Ich bemerkte schon vorhin, daß
Herr Brennecke Ihnen gegenüber nicht in allen Punkten
zuverläffig gewesen zu fein fcheint. Vielleicht war er auch
nur nicht genügend orientiert.“ -

· Die Augen hinter den gewölbten Brillengläsern
blinzeln unruhig. Söchtig gibt keine Antwort.

»Wenn es Ihnen recht ist, möchte ich nun doch an
Ihrem Tische Platz nehmen“, fagt Peterka in plötzlich
emporfchuellender Laune und winkt dem Kellner.

Peterka hat nach dem Frühstück ein langes Telephon-
aefpräch mit Hamburg. Er erfährt, daß Mr. Strickland
heute morgen ein günstig laiitendes Kabel aus Ehikago
erhalten hat. Mr. Strickland ist im Begriffe, sich an Bord
zu begeben; man merkt es seiner etwas kehlig klingenden
Stimme an, daß er Eile hat, aber doch in vorzüglicher
Laune ist. Er ist der Meinung, daß die Verhandlungen
Zeit in Anspruch nehmen würden — es sind noch ein
paar strittige Punkte vorhanden, die allmählich geklärt
werden müssen; er wird sofort nach feiner Ankunft in
Chikago einen ausführlichen, streng geheimzuhaltenden
Bericht senden.

Peterka tritt rasch und elastisch aus der Telephonzelle.
»Nun also. Ich hole es schon —« denkt er, als müsse ersieh

selbst beruhigen. »Schließlich habe ich durch die Entdeckung «
von Brenneckes Verräterei einen gehörigen Vorsprung vor
Söchtig gewonnen. Und was die Verluste bei Berger
n. Co. anbetrifft ·———«

Sein Gesicht wird ernst. Er ist schon wieder am
Rechnen. Vielleicht ließe sich bis zum Abschluß des
Vertrages ein Arrangement mit Lewinski treffen.

Er rechnet noch, als er schon vor der Halle steht und
auf den Lift wartet. Die Halle ist um diese Zeit fast leer.
Nur ein großer, sonderbar aussehender Herr sitzt unweit
des Lists in einem Klubsessel. Er ist über ein Notizbuclt
gebeugt, das er sinken läßt, als Peterka vorübergeht. Der
Mann hat ein schwammiges, weißes Gesicht ohne Brauen
und Wimpern; seine schmalen stechenden Augen wandern
hinter Peterka her, der eben hinter der Lifttür verschwindet.

tFortsetzung folgt.)
 
   Das Göttlichfte für einen freien Mann,

Der Erde Himmel ist das Vaterland.
« Seume.

Die wahre Freundschaft zeigt sich im Versagen
Zur rechten Zeit, und es gewährt die Liebe
Gar oft ein schädlich Gut, wenn sie den Willen
Des Fordernden mehr als fein Glück bedenkt. Goethe.

 



Körperlich sichtbar-e Folgen von Gemüte-
ftimmungen.

Die bei Tieren sehr häufige Erscheinung des »Sträu-
bens der Haare« bei Zorn, Wut, Entsetzen ist beim Men-
schen glaubwürdig wohl kaum beobachtet worden, obgleich
schon der·alte Virgil seinen von Schaudern erschütterten
Helden erzählen läßt, daß ihm »die Haare zu Berge stati-
den«. Möglich wäre es übrigens, denn der Mensch hat
ebenso wie das Tier Haarstreckmuskeln, die mit den sen-
siblen Nervenfasern in Verbindung stehen und vom Ge-
hirn aus beeinflußt werden können.

Eine häufige Erscheinung der Furcht ist die ,,Gänse-
haut«, die durch Zusammenziehung kleiner Hautniuskeln
zustande kommt. Oft ist sie verbunden mit einer Zusam-
menziehung der oberen Blutgefäßmuskeln, dadurch ent-
steht dann das ,,Erblassen«. Findet dagegen eine Er-
weiterung dieser Blutgefäßchen statt, so tritt »Erröten«
ein, und zwar errötet bei manchen Personen nicht nur
das Gesicht, sondern auch Hals und Brust. Bei anderen
wieder bilden ich umgrenzte dunkelrote Flecke. Ein Arzt
sah ein Mäd en, bei dem, wenn es sich schämte, rote
Flecke auf Gesicht und Hals entstanden; auf die Frage,
ob das Kind immer in dieser Weise errötete, antwortete
die Mutter: »Ja, es gleicht darin mir,“ unb zugleich be-
deckte sich auch ihr Gesicht mit roten Flecken. Jm Gebiete
der Blutgefäßnerven können unter dem Einfluß von hef--
tigen Gemütsbeweguugen noch ernsthaftere Störungen
eintreten. Ein Knabe wurde einmal durch ein wildge--
wordenes Pferd sehr erschreckt; es trat sofort starkes
Nasenbluten ein, und als man ihn am Abend entkleidete,
Itgte sich, daß der ganze Körper von Blutpunkten und

lutflecken bedeckt war. Ein Arzt kannte eine Frau, bei
der nach seelischen Erschütterungen bald Bluthusten, bald
punktförmige Blutaustritte unter die Haut stattfanden.

Hierher gehört auch der ,,blutige Schweiß«, der bei
hhsterischen Frauen gar nicht so selten ist, aber auch bei
robusteren Personen sich zeigen kann. Ein Arzt berichtete
über eiien Matrosen, der während eines Sturmes in der
Todesangst plötzlich hinfiel. Gesicht, Hals und Brust
waren von blutigem Schweiß bedeckt. Die Schweiß-
menge ·war so groß, daß das Tuch, womit man den Mann
abwischte, ganz blutig war. Bei mikroskopischer Unter-·
suchung zeigte sich, daß der blutige Schweiß wirklich aus
normalem Blut und Schweiß bestand. Daß letzterer
allein ohne Gefäßerweiterung, also kalt, unter dem Ein-
sluß don Gemütsbewegungen ausbricht, ist bekannt und
findet populären Ausdruck in dem »kalten Aiigstschweiß«.
Er »schäumt vor Wut« ist auch nicht bloß eine Redensart,
sondern manhat tatsächlich bei sehr zornigen Personen
eine betrachtliche Vermehrung der Speichelsekretion beob-
achtet. Manche Leute versicheru, daß ihnen jeder Schreck
sofort »in den Magen fährt“. Bei ihnen pflegt dann eine
erhohte Absonderung der Magen- und Darmdrüsen statt-
zufinden, was meist zu Durchfall.führt.
"" c

Nah und Fern « «
' O Zirkuspferde im brennenden Waggon. Der Zirlus
Busch, der in Pasewalk gastierte, hat beim Verladen seiner
Tiere einen beträchtlichen Schaden erlitten. Jn einem
Waggon, in dem sich neun wertvolle Dressurpferde befan-
den, brach plötzlich ein Brand aus, durch den die Pferde
Brandwunden erlitten. Drei Pferde wurden so schwer
verletzt, daß mit dem Eingehen der Tiere gerechnet werden
isrlinufs.r Der Schaden beträgt angeblich 40 000 bis 50 000
. ar.

« O Vierfacher Mörder hingerichtet. Jm Hofe des Ge-
richtsgefängnisses Görlitz wurde der Schuhmacher Eduard
Just aus Klein-Partwitz durch Enthaupten hingerichtet.
Just war wegen Mordes in vier Fällen, begangen im
Januar 1930 an feiner zweiten Ehefrau, sowie im Sep-
tember 1932 an den Angehörigen seiner dritten (Ehefrau,
viermal zum Tode verurteilt worden.
O Mammutzahn gesunden. Auf dem Gelände einer

'‚Biegelei in Gotha wurde ein seltener wissenschaftlich
wertvoller Fund gemacht. Jn einer Tiefe von 3,40 Meter
wurde aus der Lehmschicht ein großer Backenzahn, der
i5,5 Kilogramm wog, freigelegt. Bei dem Fund handelt
es sich vermutlich um einen unteren Backenzahn eines
Mammuts

(D Riesenwaldbrand in Frankreich. Aus der Hochebene
von Montrieux in der Nähe von Toulon (Frankreich)-ist
ein Waldbrand ausgebrochen, der an Ausdehnung alle
bisher in Frankreich beobachteten Waldbrände übertrifft
und eines der schönsten Waldgebiete Frankreichs zu ver-
nichten droht. Trov des Einsatzes größerer Militär-

 

:Allerlei Juteressantes.

Ungarissche Totentiinze. über sonderbare Lustbarkeiten bei
Gelegenheit eines Totenmahles ,wird in einer ungarischenl
Quelle aus dem 16. Jahrhundert folgendes erzahlt: ». . . Nach
diesem kam ich mit meinem Herrn einmal auf ein landesherr-«
liches Leichenbegängnis. Da wurde zuletzt getanzt, doch nur
ganz traurige und mit Klagen verbundene Tänze, wozu etliche. _.
·Klageiveiber sangen und weinten. über eine Weile kam ein-»
Herr und begehrte von dem Spielmann den Dreihundert-·
witwentanz. Dieses war mir etwas sonderbar zu horen, zu--

 
Imal bei diesem Tanze auch gesungen und geweint wurde. Der? ;
ungarifche Spielmann spielte am Abend zu jedem Geri t, das; .
aufgetragen wurde, eine eigene und besondere Sonate: o zum
Sauerkran die Sauerkrautsonate, zur Gans die Ganssonate,
zum Braten die Bratensonate usw. Diesen Spielmann fragte
d), woher der Dreihundertwitwentanz seinen Namen habe.
Er gab mir folgenden Bericht: Einstmals seien bei der gold-(
und silberreichen siebenburgischen Grenzlstadt Naghbania viel:
Schächte im Bergwerk eingestürzt und et iche hundert Männer
in der Erde erschlagen worden, wodurch dreihundert Wit-

· rauen gemacht worden seien. Darauf habe ein siebenburgischer
skiürsn der diesesBergwerk besessen, die verwitweten Frauen
nebst allen anderen Bergwerksbedienten zu Gast geladen und
_i. nen Räusche anhenken lassen, aber dabei ver ehlet, daß ihre

änner tot wären. Endlich brachte er sie alle reihundert auf
einmal zum Tanzen, unb er eroffnete feinen Gasten: »Ihr
Herren, das Lizsgt ein rarer Tanz, ihr werdet euer Lebtag nicht
sdreihundert it rauen auf einmal so lustig tanzen gesehen
aben, als ihr ier sehei.« Worauf ein großes Heulen und

« einen sich erhoben, weil die Frauen vernommen, daß ihre
Männer durch den Einsturz des Bergwerks ums Leben ge-
«kommen seien. Er hat ihnen aber Trost zusprechen lassen und
sversprochetr sie in kurzem alle wieder au einmal zu verheiraten,
_unb bann hat er sie mit Geschenken von sich gelassen. Solches
.ist denn auch richtig geschehen . . . Sonst habe ich auch in
seiner ungarischen Stadt bei einer Leichenseier noch einen son-
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abteilungen ist es nicht gelungen, den Brand zum Still-
stand zu bringen. Es wurden Vorkehrungen getroffen,
um im Notfall die ganze Gegend zu räumen.
O 24 Gehöfte durch Kinderspiel eingeiischert. Jn einer

Ortschaft unweit Prasnitz (Polen) brach ein Großfeuer
aus, das 24 Gehöfte mit allen Gebäuden sowie dem leben-
den und toten Inventar einäscherte. Die Löscharbeiten
waren durch Wassermangel sehr erschwert. Wie die polizei-
lichen Ermittlungen ergeben haben, ist das Feuer von
Kindern angelegt worden, die mit Zündhölzchen spielten.
O Acht-Millionen-Schaden durch Gewittersturm. Der

verheerende Gewittersturm, der die Jnsel Jamaika heim-
suchte und über 100 Todesopfer forderte, hat Sachschaden
in Höhe von rund acht Millionen Mark verursacht. Jn
Kingston und St. Andrew wurden fast alle Brücken von
den Fluten weggerissen oder schwer beschädigt. Mehrere
Schiffe, die im Hafen von Kingston lagen, sind gekentert.
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Falsch verstanden
Der Agent brachte dem Besitzer der Mäntelfabril die

Versicherungspolice: «
»So, nun sind Sie versichert.«
»Von wann ab?“
Ewig heute Zul«
» n wenn eute na t mein aus abbrennt, was

bekomåie ich bann?“ ch H
„ enau weiß ich es nicht, aber ich glaube, o w ei

bis vier Jahre Zuchthausi« s z

. »H-

· Sein Vorschlag
»Schon wieder so ein schlechtes Zeugnis?«
»Ja, Papa-« du mußt schon ein er nstes W o rt mit

d e in L e h r e r reden, sonst macht er immer so fort.

.. i st-

Die echten perlen
echie-Eine unterscheidet man denn die falschen Perlen von

n.“
»Ganz einfach, Man trägt sie in ein Leih-

cha u s : esind die Perlen falsch, so werden sie dort nicht an-
« r“: "im n.

si-

1uristische Erklärung
35 »Papa, Onkel Karl sagt doch immer, er will nur eine
Vernunftsehe eingehen. Da will er wohl die Vernunft
heiraten? Darf er denn das?«

»Gewiß, er ist ja mit ihrwederverwandtnoch
verschwägert.«

1.1

Die Ruinen
»Da siehu einmal, diese malerischen Ruinenl« ·-
,,Jch mochte nur wissen, warum die Leute früher

Ruinen und keine ordentli en S lö er
gel-.«utl)abenl« _ ch ch H
W

lboilieorgennonuoerliltlelililtensendet
Breslau Wette 325 «

· Mittwoche den 23. August «· «
6.20 Morgenkonzert des Schlei n S m oniesOr eters
8.00 Funigymnaftik für Hausfsrchxn 1) pf) ch s
10.10 Leipzig: Schulfunk für höhere Schulen und Volksschulen
11.45 Gleiwitz: Warum muß der Bauer eine Fachzeitung lesen?
12.00 Chemnitz: Mitta skonzert des Kampsbundorchesters
14.05 Hier hören Orasesterfreundel (Schallplattenkonzert)

Programm des Zwischensenders Gleiwitz

15.00 Konzert (SA.-Standartenkapelle 156, Beuthen OS.)
16.40 Deutschlandsender: Aussignitt aus Kurzwellenberichten
17.20 Landw.Preisbericht —- uette. Lotte Badewitz (So-

pran) —-— Lisa Rosbach-Seebach (Alt) ·
17.50 Industrie im Grenzland (Hörbsericht aus einer Koierei)
18.15 Kaminermusik
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmaritbericht
19.00 München: Neichssendung: SymplEoniekonzert
20.00 München: Weltpolitische Monats chau
20.20 Breslau: Klavierkonzert Germann Hoppe)
21.00 Abendberichte .
t..- - 7.- Las.‘L.3:7...."- 3.3.....-".---—··««-

derbaren Tanz gesehen.
Stube, streckte Hände und Füße voneinander, das Antlitz war
mit einem Schnupftuche bedeckt, und er lag da und regte sich
gar nicht. Da hieß man den Spielmann den Totentanz spielen.
Sobald dieser anhub, gingen etliche Manns- und Weibs-
personen singend und klagend um diesen Daliegenden, legten
ihm die Hände zusammen auf ben Kop(f, banden ihm die Füße
zusammen und trieben allerhand Spie mit ihm. richteten ihn
auch nach und nach aus und tanzten mit ihm, welches gar ab-
scheulich anzusehen war, weil sich dieser Mann im geringsten
nicht regte, sondern eben wie sie ihm die Glieder richteten,
also gleichsam erstarrt dastand. J habe dieses Spiel auch
aus den Hochzeiten praktizieren ge ehen, auch bin ich sicher
berichtet worden, daß einmal Gott einen solchen Spieler ge-
strafet und der, so der Tote sein sollte, wahrhaftig gestorben
und tot liegengeblieben ist . . .«

Die vier Stationen. Eine hübsche Anekdote, die die Eigen-

--.0y n  
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art der vers iedenen Nationen sehr lustig charakterisiert, er-.
zählte eines ages ein alter Schiffskapitän, dessen Geschichten
allerdings nicht immer einer strengen Prusuiig in bezug auf
Wahrha tigkeit stand alten konnten. »Auf einer meiner Fahr-
ten dur
recht internationales Publikum an Bord, unter anderen einen
englischen Welirckiendem einen deutschen Professor, der irgend-
welche Untersuchungen in Japan aufteilen wollte. einen Ameri-
kaner mit Tochter, einer niedlichen, stets zum Flirt bereiten
Miß, unb einen Franzosen, der dieser Miß recht eifrig den Hof
machte. Eines Mittags, wir saßen gerade bei Tisch. verkundete
der Ausguckpo’ien, daß Land in Sicht sei. Jch ging sofort auf
Deck und konttatierte die Richtigkeit der Beobachtung. Da
in »den Schiffskarten in dieser Gegend keinerlei Land einge-
zeichnet war. konnte es sich nur um eine neu aufgetauchte Jnsel
vul anischen Ursprungs handeln, ein Naturereignis,» das in
diesen Breiten nicht allzuselten ist. Jch hielt es Für meine
Pf icht, die Passagiere zu verstandigen, und alle ver ammelten
sich aus Deck. Während wir uns dem kleinen, steinigen Eiland
näherten, hielt uns der Profe or einen gründlichen Vortrag,
der das ganze einschlägige Ge iet der Wissenschaft erschöpfend
behandelte. Der Amerikaner hörte aufmerksam zu, erbat sich
von mir nähere Angaben über Lange· und Breite, fragte, ob
Elan Jnseln einen praktischen Wert hatten, und zog sich nach
erneinuna dieser Frage wieder in den Speiseiaal zurück, wo

 

Da legte sich einer mitten in bie.

den Judis en Ozean,« so berichtete er, »hatte ich ein «
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- 22.10 Zeit, sweiter, Nachrichten,- Sport, Programnänderungen

 

21.10 Symplionie CSchlesische Philharmonie) · " «"«
22.10 eit, Wetter Nachrichten, Sport, ifrogrammänderungen
22.30 ans Fritzs : Politische Zeitungs chau
22.50 Nur für Breslau: Heitere Theaterplauderei
23.10 Gleiwitz: Schramimelkonzert (Musikfreunde Schomberg)

Donnerstag, den 24. August
6.20 Dresden: Morgenkonzert (NS.-Orchester Leipzig)

10.10 Schulfunk für Volksschulen
11.45 Von-der Nachlese und derlei Sitten und Unsitten

‚12.00 Mittagskonzekt (Rieines Philhakmouiesokchestey H
14.05 Edvard Grie (Schallplattenkonzert
15.30 Schlesiens O ten, ein unbekanntes andergebiet
15.40 Das Buch des Tages: Grundlagen der neuen Erziehung
16.00 Lieder im Volkston von Joh.Abr. Peter Schulz
16.30 Kinderfunk: Fröhliches Turnen für Jungens
17.00 Berlin: Der Lautsprecher von 1923 bis 1933. Hör-

bericht von einem Nundgang dur« die Funkausstellung
17.10 Bad c{ylinsbergz Kurkonzert der tabskapelle Jauer
18.00 Der Zeitdienst berichtet
18.20 Arbeiter und Arbeiterführer sprechen .
18.50 Wetter, Ta esnachrichten und Schlachtviehmaritbericht
19.00 Berlin: Nei ).ssendung: Musikalische Wahrzeichen

deutscher Städte
20.00 Brieg: Volkstümliches Konzert des Trompeterkorps

vom Neiter-Negi.ment 8 u.Musikizug Standorte 157
20.40 Hörbericht vom Truppenübungspatz Neuhammer
21.30 Brieg: Volkstümliches Konzert
22.10 3eit, Wetter, Nachrichten Sport, iLBrograrmnänberungen
22.25 Deutschlandsender: Deutschlandflug 1933 (Hörbericht)
22.45 Abendberichte
22.55 Schlesiens Nationalsozialisten in Norwegen
23.10 Berlin: Großer Tanzabend V.E. 301 spielt zum Tanz

Freitag, den 25. August
6.20 Morgenkonzert des Orchesters Walter Seyfert
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen
8.15 röhlichkeit ist die Mutter aller Tugenden
10.10 chulfunk für höhere Schulen
10.50 Berlin: Justrumentalkabarett von der Funkausstellung
12.00 Bremen: Mittagskonzert aus dem alten Rathaus
13.00 Ouvertüren (Schallplattenkon ert)
14.05 Verschiedene Instrumente (S llplattenkonzert)
15.20 Jugendfunk: Brandfackel über Qstpreußen
16.00 (Bleimih: Musikalische Autorenstunde OS.
16.30 Max Mohr liest aus eigenen Werken
16.50 Deutschlandsender: Nachmittagskonzert der SA.-Kapelle

Fuhlsel und SS.-Standarte 44 v. d.
17.00 Ber in: Neue Nöhrentypen und Geräte Hörberichts
17.30 Landw. Preisberichtx Schafft das neue Nationaltheater
18.00 Liegnitz: Feierstunde. Zur Erinnerung an die Katzbachs

schlacht. Liegnitzer Glockengeläut)
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmarktbericht
19.00 Deutsch-landsend·er: Neichssendun : ‘Reims (Hörspiel)
20.05 Berlin: Funkrumtnel (Heitere zenenfolge)
22.00 Seit, Wetter, Nachrichten Sport, Programmänderungen
22.20 Funkzeitspiegel aus Deutschland unb efterreich
22.40 Harinoniumkonzert (Fritz Kaatz) ..
22.45 W.Appel: Aufgaben der neuen deutschen Kunst ‘
23.15 Budapest: Zigeunermusik — Frankfurt a.M.: Wiener

Schranunelmusik «

Sonnabend, den 26. August
6.20 Königsberg: Morgenkonzert (Musikzug der Standarte 1)

‘.10.10 Königsberg: S uI nk ür ö ere und Volks ulen
«12.05 Deutsch-landsendec2: fu f h h sch
13.00 Schallplattenkonzert
14.05 Schallplattentonzert
14.25 Das Buch des Tages: Bücher vom großen Krieg
14.50 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
16.00 Berlin: Blasorchesterkonzert von der Funkausstellung
17.00 Berlin: Schlußbericht von der Funkausstellung und-

kurzer Vergleich mit der Londoner Funkausstellung
17.10 Nur Für Breslau: Die Filme der Wo
17.10 Nur ür Gleiwitz: Die Filme der Wo e
17.25 Herbert Knittel: Progranunvorschau
17.45 Alte Kämpfer der Freiheitsbewegung berichten
17.50 Lieder. Luzie Glaßniann (Alt)
18.20 Deutfchlanbfenbcr: Deutschlandftug 1933 Gekbekichy i
18.50 Wetter und Tagesnachrichten I
19.00 Neichssendung: Die Oder entlang (Hörbericht) !
20.00 Die Umschau: Neues Vertrauen zum Recht

Fledermaus«, Operette von Joh. Strauß

23.00 Abendberichte .
23.15 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Egon Kaiser ;
1.45 Nachtkonzert des Funkorchesters _t

m’ - "‘

er seelenruhig seine Mahlzeit veendete.
Sache sichtlich wenig interessierte, benutzte die Gelegenheit,
um der Miß ein Briefchen zuzustecken. Der Engländer tand
steif wie ein Stock an der Brüstung. Als wir uns der nsel
bis auf kurze Entfernung genähert hatten, war er plötzlich den
Rock ab, zog die Schuhe aus und sprang ü er Bord. Mit
wenigen Stößen war er auf bem Eiland und zog aus der
Hosentasche eine englische Fahne, die er auf dem Felsen hißte,
um das Eiland für England in Besitz zu nehmen. Dann
schwamm er an Bord zurück und verschwand in feiner Kabine,
um nach einer Viertelstunde wieder tadellos gekleidet beim
Diner zu erscheinen. Vierundzwanzig Stunden später, als
wir einen kleinen Hafen anliegen, ftieg ber Amerikaner eilig
ans Land und kam in einer ha ben Stunde wieder zurück. Er
hatte ein langes Telegramm an ein Newporker Blatt gesandt,
das das ganze Ereignis schilderte. Seelenvergnügt schrieb er
in sein Reisetagebuch: »Ausgaben: einTelegramm.. .40«Dollar;
Einnahmen: ein Zeitungsbericht...150 Dollarl« -

Kraftverbrauch beim Musikmachen. Zwei Arzte in- Wien
,sind au ben Gedanken gekommen, den Kraftverbrauch bei
musikalischer Betätigung genauen Messungen u unterziehen.
Jn einer von ihnen herausgegebenen Schrift („ ber den Ener-
gieverbrauch bei muikalischer Betätigung«) wird daraus auf-
;merksam gemacht, daß das Musikmachen nicht nur eine geistigte
Tätigkeit, sondern auch mit einer Kraftleistung verbunden i .
Die eiben Arzte nahmen i re Messungen in der Art vor, daß
‘fie aus dem während des usizierens, wozu au das Singen
und das Dirigieren gerechnet wurde, ch vollzie enden »Gas-
wechsel« auf den gemachten Energieau wand ind rekte Schlüsse
zogen. Bei Jnstrumentalmusikern wurde dieAusatmungsluft
mittels Mundstückes und Nasenklemme einer. Gasuhr zwecks
.Messung angeführt. Besonders interessant estalteten sich die
juntersuchungen bei einem Kapellmeister. as ier sur den
Energieaufwand vor allem bestimmend wirkt, i die rhht -
smische Tätigkeit der Arme und Hände, die vielle cht auch m t
.ausgesprochenen Rumpsbewegungen verbunden ist. Die Unter-
suchung ergab nun, ba beim Dirigieren mäßig bewegter Stücke
zeine Steigerung des nergieaufwandes um rund 55 Z gegen-
über dem Ruhezustand erfolgte. Bei der Leitung rascherer,
sstärker belasteter Kompositionen stieg dieser Me raufwand an
.Energie von 55 bis auf 120 %. Durchschnittlich ewegt si die
Fauna mee0 dås Energieverbrauches beim Musikmachen zwi chen

un . . .-

unkausstsellung .

...und die Hitlerjugend marschiert

M

Der Franzose, den viei
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lsoüaleii teilnimmt-klle
Der Ernteheilige.

Zum Bartholomäustag (24. August).

B a r t h o l o m ä u s , der einer der zwölf Apostel
war, und dessen Gedächtnistag die katholische Kirche am
24. August feiert, ift ohne sein Zutun zu trauriger Be-
rühmtheit gelangt: in ber Nacht zum 24. August 1572
wurden in Paris um ihres Glaubens willen zahlreiche
Hugenotten niedergemetzelt. Es war die furchtbare
»Pariser Bluthochzeit«, die als »Bartholomäiisnacht« in
die Geschichte einaina. «

' Jn vielen Gegenden gilt b'e'r heilige Bartholomäus-
isls Ernteheiliger und Schutzpatron der Hirten
Jn Süddeiitschland gibt es noch heute Gegenden, wo das
Erntefest gern auf den Bartholomäustag verlegt wird.
Jahrhunderte hindurch war es bei den Hirten Brauch, zu
Ehren des heiligen Bartholoinäus einen Bock zu halten,
der nicht geschlachtet und nicht verkauft werden durfte. Jn
Gebirgsgegenden wird mit dem Bartholomäustag der
Sommer als beendet angesehen. Es steigen dann oft schon
wieder kühle Nebel, Vorläufer der Herbstnebel, auf, und
die Förster und Jäger sagen: »Die ersten Nebel schicket
dir —- Sankt Barthel in das Waldrevier.« Jn der Natur
draußen hat sich schon mancherlei verändert: die Felder
stehen vielfach schon leer da, von den Getreidearten muß
meist nur noch der Hafer in die Scheunen gebracht werden.
Die Tage haben bereits wieder stark abgenommen, und die
herbstliche Tag- und Nachtgleiche ist kaum noch einen
Monat weit entfernt. Liegt doch am Bartholomäustage
zwischen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang nur noch
eine Spanne von vierzehn Stunden und einigen Minuten,
während bei Beginn des Sommers die Spanne sechzehn
Stunden und fünfuiidvierzig Minuten betrug.

Selbstverständlich gehört der Bartholomäustag auch
zu den Wetter- oder Lostagen. Viele Bauern-
regeln bringen das Wetter, das am Tage des Ernte-
heiligen herrfcht, mit dem Wetter, das in den kommenden
Wochen und Monaten herrschen soll,.in Verbindung. »Wie
Bartholomäustag sich hält, so ist der ganze Herbst bestellt«,
heißt es in einer dieser Regeln. Hat der Bartholomäustag
als Gutwettermacher gar noch Unterstützung im Lauren-

-·tiustag (10. August) gefunden, so kann man sich auf einen
milden Herbst freuen, denn »Freundlicher Barthel und
Lorenz machen den Herbst zum Lenz«. Hoffen wir, daß
das zutreffe, denn wir können einen schönen, lenzlichen
Herbst sehr gut gebrauchen!

 

Aenderung des Straßenbahntarises.
Vorbehaltlich der Genehmigung der Aufsichtsbehörden treten

umfl. September 1933 folgende Aenderungen des Straßenbahn-
tari es ein:
1. Die Strecken-, Doppelstrecken- und Netzkarten werden aufgehoben.

Sie werden durch eine Grundtarte zum Preise von 4,—— RM
pro Monat ersetzt, die zur Lösung eines Fahr-scheines zum Preise
von 0,10 RM berechtigt. Dieser Fahrschein hat Gültigkeit im
gesamten Straßenbahnnetz einschließlich Südring und berechtigt

· zum einmaligen Umsteigen.
2. Der Preis der Schülerkarten wird durchweg um 1.— RM pro

Monat erhöht. Die Altersgrenze für die Benutzung dieser Karten
wird auf das vollendete 20. Lebensjahr erhöht.

3. DieHläkinktielkrücksahrscheine und die Fünffahrtenkarten kommen
in eg a .
Die ungünstige Finanzlage der Städtischen Straßenbahn zwang

zu einer eingehenden Ueberprüsung des gegenwärtig geltenden
Straßenbahntarifes um an Hand eines Vergleichs mit den Tarifen
anderer Straßenbahnen festzustellen, ob und wie weit eine Abänderung
dieses Tarifes zur Anbahnung einer Gesundung der finanziellen
Lage der Straßenbahn notwendig ist. Ein Vergleich mit den Tarifen
anderer- Straßenbahnen zeigt, daß der Vergünstigungstarif der
Breslauer Straßenbahn durch Gewährung von Zeit- und Vorzugs-
karten besonders stark ausgebildet ist unb baß, wie bei den Schüler-
karten, die Preise für manche Kartengattungen als außerordentlich
niedrig anzusprechen sind. Die Preiserhöhuiig bei den Schülerkarten
dient auch gleichzeitig dazu, die Verluste, die durch Erhöhung der
Altersgrenze eintreten, auszugleichen. Aus diesem Grunde sind die
oben angeführten Tarifänderungen beschlossen worden.

 

Gausängersest in Sacran.
Der Mittelschlesische Grenzlandgau (Gau 17 des Schles. Sänger-

bundes) feierte am vori en Sonntag sein 3. Gausängerfest in Saerau.
Eingeleitet wurde das est durch einen Sängerkommers der beiden
Saerauer Gesangvereine am Sonnabend abend und durch ein
Morgenkonzert am Sonntag vormittag. Ab 12 Uhr trafen die aus-
wärtigen Sangesbrüder in Sacrau ein, sie wurden, soweit sie die
Bahn nach Sacrau benuhten, mit Musik am Bahnhos empfangen
nnd in das Festlokal Kasseehaus geleitet. Die Hauptprobe der
Massenchöre fand ab 14 Uhr in der »Lindenruh« statt; sie lockte
schon viele sangesfreudige Gäste als Zuhörer an. Um 15 Uhr
traten die Vereine, einschließlich der Ortsvereine, 19 an ber Zahl,
zum Festng an, der auch einen FestwaFen führte, der das Zeichen des
Deutschen Sängerbuiides unb das rtswappen von Sacrau trug
unb von beiden Saerauer Vereinen gestellt war. Der Festng
grhrte durch das überreich festlich ge chmückte Dorf, von den
'nwohnern lebhaft begrüßt und willkommen geheißen. Der Fest-

akt fand im Garten des Kasseehanses statt. Der Ganvorsitzende,
Lehrer KlefersTrebnitz begrüßte die erschienenen E rengäfte, sowie
Gäste unb Sänger von nah unb fern. Amts- und emeindevorstand
Demmig dankte hierauf dein Gan dafür, daß als Festort für das
Gäusängerfest Sacrau gewählt worden ist und hieß die Sänger in
Sacrau herzlich willkommen. Der Führer des Schlesischen Sänger-
bundes, Studienrat Fuchs-Breslau, hielt eine, zündende Ansprache
an bie Sänger, während für den dienstlich verhinderten Landrat
Dr. Mahle-Oels, Herr Hoffmann-Oas, die politische Ansprache
hielt. Alle Redner betonten bie Verbundengeit der Sänger mit
dem neuen Deutschland. Das Fest, das als ein ekenntnis der Sänger
zur nationalen Erhebung gefeiert wurde, sollte so recht die Volks-
verbundenheit durch das deutsche Lied und Volkslied geigen. Jm
Sängerbunde steht der schlichte Landwerker neben dem ehrer seiner
Kinder, der einfache Arbeiter ne en dem gebildeten Akademiker, der
Kaufmann neben dem Beamten. »Was uns eint als deutsche Brüder,
das sind-unserer eimat Lieder«. Auch im Mittelschlesi chen Grenz-
landgau ist es o gewesen, ist es so und wird es bleiben. Es
folgten nun Konzert- und Gesangsvorträge. Massen- und Einzel-
chöre wechselten mit Orchervorträgen ab, das deutsche Lied zog die
uhörer in seinen Bann, die reichen Beifall spendeten» Unermüd-

lich wurde in Einmiitigkeit gesungen bis in die späten Abendstunden,
alte Sängerfreundschaften erneuert, neue angeknüpft. Ein Festtanz
im »Kasfeehaus« und in der »Lindenruh« beschloß das schöne Fest.

Ueber die gesanglichen Leistungen des Gaues und der einzelnen
Vereine soll in der nächsten Nummer berichtet werden.

Voraussichtliche Witterung.
Vorwiegendheiten zeitweise bewölkt, vereinzelt Regenschauer

Temperatur wenig verändert. _

 
 

— Breslauer Blumenliorso. In Breslau fand am Sonn-
tag auf Veranlassung des Verbandes Breslauer Kleingartenvereine
ein Blumenkorso statt, an dem sich 97 ber bem Verbande ange-
schlossenen 103 Vereine beteiligten. Dieser Korso wurde für Breslau
zu einem ganz besonderen Ereignis. Jn den Straßen der Stadt
wurden während des Korsos etwa 42000 Blumensträuße durch die
Breslauer Schrebergärtner an Passanten verteilt. Jn dem Korso
fuhren 107 Personenkraftwagen, 18 Lastkraftwagen unb 25 Motor-
räder. Die Kraftfahrzeu e wurden mit Unterstützung des Gaues 9
im ADACz aufgebracht, er für diesen Zweck eine besondere Plakette
herstellen ließ. Am Nachmittag wurden 38 Krankenhäuser, Alters-
heime, Krüppelheime und sonstige soziale Anstalten in Breslau
besucht. Dabei wurden abermals 25000 Blumensträuße, 8500 Pfd.
Obst unb 1200 Pfund Geinüse verteilt. Außerdem hatten bie
_Schrebergärtner, die zum großen Teil erwerbslos sind, noch aus
ihren bescheidenden Mitteln Eier, Keks und andere Dinge beschafft-
die ebenfalls verteilt wurden. Jn allen sozialen Anstalten wurden
die Kleingärtner mit besonderer Freude empfangen, und überall
wurde der Wunsch laut, daß sie bald wieder erscheinen möchten.
Am Herbert-Stanetzki-Grab in Dürrgoy wurde von einem Klein-
gartenverein eine prächtige Blumenspende niedergelegt.

Besoreihuna über Arbeitsbelchasluna
im vberoriilidlum

« Breslau. Im Oberpräsidium in Breslau fand eine Be-
sprechng über wichtige aktuelle Arbeitsbeschaffungss
ra en statt. Jn dieser Sitzung, die von dem Sonder-

‚beau ragten für Arbeitsbeschasfung durch Laiideskultur, Pg.
Marx, Hennersdorf, einberufen worden war, ergriff Ober-
präsident Brückner das Wort, um in klaren Zügen den
Stand der Arbeitsbeschaffung in Schlesien und feine seit
langem festgelegte Marschliiiie festzustellen. Der Oberpräsident
Bat sofort nach einer Ernennung die Dienststelle für Arbeits-
eschaffung dur Meliorationen unter der Leitung von Pg.
Mars ,Hennersdorf, eingerichtet. Dieser hat in der Zwischen-
zeit außerordentlich umfassende und gründliche Vorarbeiten
geleistet, so daß- Schlesien in jeder Weise organisatorisch gut
gerüstet ist. Es muß jedoch bei einem Vergleich zwischen
Schlesien und anderen Provinzen immer wieder darauf hin-
gewiesen werben, baß‘ unsere Heimatprovinz eine be onders
komplizierte Wirtschaftsstruktur aufweist, wodurch die Be-
kämpfung der Arbeitslosigkeit in Schilesien weit schwieriger isti
als in anderen Landesteilen, wo ein weig der Wirtschaft
vorherrscht. Umsomehr können wir auf ie bisherigen Erfolge
in Schlesien stolz sein, zumal diese bereits vor Jngangsetzung
des eigentlichen Arbeitsbelchaffungsprogranims der Regierung
erzielt worden sind. Es is damit zu rechnen, daß ich nament-
lich die Ausführung bes großzügigen und wohl urchdachten
Reinhardt-Planes für Schlesien günstig auswirken wird. Das
fchlefifche Volk und seine Wirtschaft wissen, daß der deutsche
Osten, der so lange das Stie finb im deutsch-en Vaterlande
war, nunmehr so behandelt wird, wie es seiner Bedeutung
nach notwen ig ist.

In der Sitzung sgrachen u. a. Pg. Makr, Hennersdorf,
Pg. Dr. Nagel , er Präsident des Landesarbeitsamts,»
Gärtner, und der geschäftsführende Vorsitzeiide bes?
Bundes Schlesischer Jndustrieller e. V., Dr. Baier, in
seiner Eigenschaft als Vertreter der gesamten schlesischen Jn-
ustrie. An der Tagung nahmen außerdem teil: Die sch-lesi-

schen Regierungspräsidenten, die drei schlesischen Untergan-
eiter der NSDAP., Pg. Adamczyk, Dr. Huebenett
und Pg. Gottschalk ,die beiden Landeshauptleute, der
Führer des Schslesischen Bauernstandes, Pg. Freiherr von
Reibnitz, der Führer der Deutschen Arbeitsfront in Schle-
ien, NSBO.-Landesobmann Kulisch, sowie eine großes
nzahl von Landräten, Vertreter der Behörden und der

Wirt chaft.
Die Besprechung im Oberpräsidium zeigte, in welcher

Geschlossenheit die verantwortlichen Männer aller Berufs-
tände in Schlesien hinter dem Statthalter Adolf Hitlers,
m Oberpräsidenten unserer Heimatproviiiz Helmuth

Brückner, ftehen. _

Aufruf bes Landesbauernsübrers
Der Landesbauernführer erläßt folgenden Ausruf-
»Jm Kampf gegen die Arbeitslosigkeit darf auch die·

Landwirtschaft nicht zurückstehen. Jn diesem Zusammen-
hang empfehle ich die Frage der Unterbringung unserer zahl-
reichen, heute ftellungslofen Berufsgruppen ohne eigene
Scholle, unserer landwirtschaftlichen Beamten und An-
gestellten besonderer Beachtung.

Es entspricht nicht der mit der Aufnahme der Arbeits-
zschlacht durch unseren Führer von jedem einzelnen Volks-
‘genoffen übernommenen nationalen Pflicht, wenn heute noch
iunverheiratete Gutsbeamte in Stellungen sind, in denen
{früher ber verheiratete Familienvater sein Unter-
;kommen fand und vor allen Dingen bedeutet es geradezu
keine Sabotage an bem ‘llrbeitsbefchaffungs-
programm, wenn nach Schluß der Saison die während
des Sommers beschäftigten Beamten und Angestellten wieder
kentlassen werden. Wer in der arbeitsreichien warmen Jahres-«
lzeit von feinem Beamten den 14. bis 16ftünbigen Arbeits-
tag verlangt, hat bie moralische Verpflichtung, ihn auch
während der arbeitsstillen kalten Jahreszeit über durch-
zuhalten und zu beschäftigen.

ch erwarte von allen schlesischen Bauern, daß sie auch
»in dieser Richtung das Ausbauwerk unseres Führers fördern
und unteritützen.«

Ernste Folgen der Troekeiiheit in Schlesien

Die seit vielen Wochen an altende Trockenheit in Schlesien
war zwar für«die Getreideern e sehr günstig, wirkt sich aber
andererseits vielfach sehr ungün tig aus. Ein großer Teil
der Gebirgsbäche ist vollkommen versiegt.
Streckenweise sind bieäag ganz ausgetrocknet und nur ab und
zu findet man im afferlauf noch einen kleinen Tümpel.
Da nunsere Gebirgswässer, soweit sie nicht durch Fabrik-
abwasser ‚verunreinigt werden Zuchtwässer für Fo-
rellen sind, leidet der Forel enbestand außerordentlich, enn’
bie Forelle braucht in erster Linie fließendes und klares
Wasser. Zu Hunderten findet man setzt in den ausgetrockneten
Bächen tote Forellen. Diejenigen Forellen, die nicht dem
Wassermangel zum Opfer allen werden rößtenteils ge-
ftp en, benn ber niebrige agerftand erlei tert den Raub-
is rn i r übles Handwerk au erorbentlich. Den Landleuten

bereitet ie Trockenheit sehr große Sorgen. Nicht allein
daß es fast kein Grünsutter gibt, es herrscht auch
vielfach bereits ein sehr tarker Wassermangel. Viele
Brunnen sind v ersie gt, da der Grundwasserstaiid
[hart gesunken ist.

Der frühere Regierungsvizepräsideiit Wagner festgenommen
Breslau. Der frühere Breslauer Regierungsvizepräsident

Wagner ist auf Anordnung der Staatspvlizei Breslau in
-' vlzhausen, Kreis Frankenberg, in politische Schutz-
« aft genommen worden. Die Festnahme erfolgte wegen

atsfeindlicher Umtriebe. Wagner wird in einem Sammel-
ransport nach Breslau übergesührt. «

   

 

Warnung vor Baumimpsmittelit « "mm
Breslau. Zur Bekämpfung des Ulmensterbens wirkt

neuerdings von einem gewissen Bader, Köln-Hindent al,
Lindenthalgürtel 37, ein Mit el »Ulmbad« angepriesen.· a-
bei wirb befonbers betont, baß bie Wirksamkeit des Mittels
durch die Patentierung erwiesen sei. Da das Mittel „111m-
bab“ fich, wie die Bauernkammer Riederschlesien
mitteilt, bisher bei der Prüfung durch amtliche, sach-
kundige Stellen ebenso wie das zum Jmpfen an Obst-
bäumen empfohlene »Jlisan« als völli unwirksam
erwiesen hat, wird vor der Anwendung des ittels gewarnt.

Schiesischer Braiidmeistertag
Hirschiberg. Hier wurde ein SchlesischerBrandmeistertag

abgehalten, u dem sich die Führer und Brandaneister aus
anz Riederichlesien eingefunden hatten. Ferner war der
orstand des Schlesischen Provinzial-Feuerwehrverbandes fast

vollzählig vertreten. Branddirektor Dr. Kaiser, Breslau,
hielt einen Vortrag über die Verwendung der Frei-
willigen Feuerwehren im zivilen Lustschuin
Der Vortragende betonte die Wichtigkeit des zivilen Lust-
Ichußes, bei beffen Durchführung ben Feuerwe ren eine. wich-
ige Rolle zufalle. Den zweiten Vortrag hielt r Vorsitzende
des Provinzialverbandes, Branddirektor Haemel, Breslau,-
über die Ausbildung der Feuerwehrleute.» Den
letzten Vortrag hielt Bezirksbrandmeister Sieh e, Liegnitz,
über seine Erfahrung bei den Revisionen bei der Feuer-
wehr im Bezirk. An die Verhandlungen schlossen sich ‚Hebun-
en ber Hirschberger Feuerwehr, die angle? Ehr 701ähriges
Bestehen feierte. Zu dem Fest waren an ertreter von

deutschböhmischen Feuerwehren erschienen, die besonders herz-
lich begrüßt wurden.

Kommunistenverhastungen in Fraustadt
Fraustadt. Auf Anordnung des Untersuchungsrichters

beim Oberlandesgericht in Breslau wurden hier sieben
Angehörige der KPD. und SPD. wegen versuchten
Hochverrats erneut verhaftet und dem Geri tsgefan»g-
nis Glogau zugeführt. Die Häftlinge waren ert kürzlich
aus dem Konzentrationslager Hammerstein zur Entlassung
gekommen.

Durch die Kriminal- und Grenzdienststelle Fraustadt und
Land’ägereib«eamte sowie Angehörige der NSDA . wurde
der ieit April die es Jahres flüchtige Kommunitenführer
Friedrich {Heumann in Oberpritschen gestellt unb
in Schutzhaft genommen. Reumann ist als derjenige
anzusehen, der die kommunistische Aktion im Kreise Fraustadt
aufgezogen hat und auf einen gewaltsamen Umsturz· mit
dem Plane der Errichtung einer Räterepublik hinarbeitete.
Mit seiner Festnahme ist das Netz· egen sämtliche im Kreise
Flaifftadt agitatorisch tätig gewesenen Kommunisten ges-

o en. .

Glogau. 15 Jahre unter falschem Namen.
Wegen Bettelns und Landstreichens nahm die Polizei einen
Maurer aus Westsalen fest, der sich bei seiner (Eintragung
Otto Baumann nannte, später aber angab, Karl

" TKohlmann zu heißen und aus ber Gegend um Dort-
mund zu stammen. Den falschen Namen will er schon seit
dem Kriege führen, um seine You in dem Glauben zu
erhalten, daß er vermißt sei. ie Angaben werden jetzt
eingehend untersucht. Man nimmt an, daß seine Frau von
seinem Wander- und Bummelleben Kenntnis lhjatte und daß«
Kohlmann alias Baumann aus ben Personala en verschwun-
den bleiben wollte, um feiner Frau die Hinterbliebenenunters
stützung zu erhalten.

Guhrau. Tödlicher Unglücksfall. In Tarpen
verunglückte der Maschinenführer Mischke an der Dampf-
mafchine tödlich. Er hatte ein Eisenteil ge en die Schlä ei
bekommen und war auf der Stelle tot zu ammengesniiken.
Der Unglüclsfall wurde erst bemerkt, als die Dant;«—jiii«fl)iiie
keinen Dampf mehr gab.

Wirtschafts-Nachrichten ji«
Breslauer Produkten-hörst vom 21. August 1933 ' "’.

G e t r ei d e. Tendenz: Ruhig.
Weizen (schlesischer).

 

Neuweizen, ohne Gewichtsangabe . . . . . . .
Noggen (schlesischer).

Reuroggen, ohne Gewichtsangabe . . . . . . . 145
Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . alt 128 neu 118
Braugerte,seinste,neu. . . . . . . . . . -. . 183
Braugerte. gute, neu . . . . . . . ; . _. .‑ . 173
Wintergerte, neue, 63—64 kg, vierzeilige . . . . - 138
Wintergerte, neue, 68—-69 kg, zweizeilige . . . . . 150

Delfaaten. Tendenz: Raps fest, Leinsamen stetig-«
Bist ruhig. s

interraps, mittlererArt und Güte .
Leinsamen, mittlerer Art und Güte .
Senfsamen, mittlerer Art und Güte . . ..
Blaumohn, mittlerer Art und Güte . . . . . ». 44,00

Kartoffeln. Tendenz: Geschäftslos, außer Böhmss
gelbe. Speisekartoffeln, gelbe 1,40, rote 1,20, weiße 1,20.

Mehl. Tendenz: Ruhig. :
Weizenmehl (I pe 700/0") 23,25—24,25 Roggenmehl (2an
709/0) 19,50—2 ‚so, Auszug-weht 28,25—29«25.

Die Lage ber Oderschtffahrt
Breslau. Der Wasserstand der Oder ilst weiter

stark zurückgegangen, ein normaler Verker findet:
nicht mehr statt. Zu Tal ab Breslau sind nur noch ganI
wenige leichtbeladene Eilschiffe bzw. Güterkähne mit Meh
‚ober Getreibe u. a. abgefahren, zu Berg mühen sich ganz
kflach gehende Dampfer mit Leerraum heran, um bie Brenn-
,stoffverladungen nicht ins Stocken kommen zu lassen uni(
Ableichterraum heranzubringen für die von der Oders rombaus
verwaltung für den 28. August geplante Welle aus Otto:
machau. Durch die Schleue Ransern Luhren noch zu Berg
50 belabene, 150 leere, zu al 61 bela ene Kähne und ein
‘leerer Kahn. Versommert liegen im Breslauer Hafengebiet
und oberhalb 320 tiefbeladene Fahrzeuge. Umgeschlagen
wurden zu Tal in: Eoselhafen 39 526 Tonnen einschließlich
2686 Tonnen verschiedene Güter, Oppeln 157 Tonnen ver-«
sihiedene Güter, Breslau 4134 Tonnen einschließlich 4000
onnen verschiedene Güter, Maltsch 7265 Tonnen einschließ-

lich 987 Tonnen verschiedene Güter unb 2518 Tonnen Steine.
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  Gerade an heißen Tägen . . .
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Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme beim Heimgange unserer
lieben Mutter,

Pfänderversteigerung
Berliner Platz 2

am Donnerstag, den 24. August 1933, vorm. 9 Uhr-
rote Scheine bis Sir. 60 000.

Bietungskaution lO Mk.

Gemeinniitgges Psandleihhaus der Stadt
reslau G. m. b. H.

Schubert.
 statt Huguste Uogi

sowie für die herrlichen Kranzipenden
sa en wir hierdurch allen unseren tief-
ge ühltesten Dank.

Besonderen Dank Herrn Pfarrer
Kretschmer, dem kath. Kirchenchor, den
lieben Krankenschwestern, sowie den
Mietern des Hauses Marktplatz 3.

Breslawfiundsield, den 22. August 1933.

Dic ikiiiicliich Kinder
und Enkelhinder.

2,——, ?

in moder
meldung.

  

Bettfederu
‚50, 3,-— Mk» prima weißer Schleiß

4,—, 5.— Mk. pro Pfd. Kissenfedern 55 Pfg.,
1,30 Mk.—Graue und weiße beste Daunen.
Juletts in allen Preislagen und Mustern.

Bettsedern-Reinigung
nster Anlage, Pfund 30 Pfg. —- Voran-
Fernrus 40415. — Größere Mengen

werden auf Wunsch abgeholt.

Veilciispcziiilgcschäfi Vckill Hekin, chslllii,
Matthiasstrasze 100 (am Waterlooplatz).

‚r Fahrt wird vergütet! ‘3—
 Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher 
 Teilnahme bei dem Heimgange meines

lieben Gatten und guten Vaters, sowie
für die schönen Kranzspenden, sagen wir
hierdurch allen unseren herzlichsten Dank.

Besonderen Dank Herrn Pfarrer
Hoehne, dem Kinderchor und dem
Krieger-Verein für das letzte Geleit.

Biscbwtrz, den 22. August 1933.

Hnna hoclie
und Kinder.  

Rlllllliimiiikkii

flunflfiielfler filuflmlnti

in allen Farben und für alle

Branchen stellt billigst her
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Kufluli—Bilflllllielenunnsielu
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung.

 

« schützen-
ueseIIsrnan
Hunusielu

_ e. ll.
Donnerstag, den 24. August
Priimienschießen (frei: 

 

Sonnabend, den 26. und Sonntag, den 27. August
abends 8 1/2 Uhr.

Hallos Wir eröffnen unseren Winterspielplan mit einem
. ausgesucht schönen u. reichhaltigen Programm.

· I.

Der große Welterfolgl

  

Die schönste Tonfilm-Operette des Jahres. welche in allen
Gauen Deutschlands einen rief i g e n Beifall ernte

„Das Lied ist aus.“
Nach dem bekannten und vollstümlichen Schlager Wtiiläg

und Ernst Berebes.
mein kleiner Gardeosfizier«
Forst, Otto Wallburg

mit Liane Haid,

  

Das spannende WildwestiAbenteuer mit Big-Bog Williamst

„Reiter der “acht." _
Spannung und Tempo.

III.  

Eine köstliche Lustspiel-Einlage.

Hallo i

händig).

Münchcstck-Hlich
schwarz — grau — braun
10,——- 8,25 6,75 3,90 Mk.
Adolf Malinowitzer,
Breslau, Klosterstr. 21.

Für die Schule
empfiehlt

sämtl. Bücher,

bebe.
Schreib- und

Zeichen-

1933  
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Häs-

g Sonntag 4 Uhr: Jugend-Vorstellung
mit dem WildwestsAbenteuerfilm und gr. lustigem Beiprogramm.

 

“Jener und Schwert-c
i. ‘ Vor 120 Jahren fiel Theodor Körner.
J Auch Theodor Körner, dem sich in Wien schon im

materialien
die f

Stadtblatt-Bullshandlg. 
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UND UMGEGEND.

Wenn ich heute, kurz vor der Ausreise nach Südamerika noch einmal
die Gelegenheit benutze. mich und mein Programm der Bevölkerung
Schlesiens so vorzustellen, wie ich beabsichtige, in Südamerika die
Zerzen zu entflammen, für deutsches Ansehen, Größe und für deutsche
irkuslunst -— die in der-Welt immer noch an erster Stelle stand —- zu

werben, so bitte ich um Jhr Verständnis. Nur für wenige Tage ist
mein Breslauer Gastspiel berechnet, da ich in einer Blitztournee durch
Deutschland reisen muß, und ich bin fest davon überzeugt, daß gerade
die schlesische Bevölkerung für den Zirkus, der von jeher Weltruf
genießt, mit seinem Ueber«see-Programm Interesse findet; das wäre
für mich und meine Mitarbeiter der schönste Lohn. Jch will ver-
suchen, einen der letzten deutschen Zirkusse durchzuhalten. Mem
Unternehmen ist mir derart ans Herz gewachsen, daß ich alles daran
setzen werde, den deutschen Zirkus Sarrasani dem deutschen Volke zu
erhalten. Für Deutschland, das ich liebe, und für die deutsche.Jugend,
die den Zirkus liebt und seine Romantik. Jch erhebe für mein
Unternehmen den Anspruch, über das Wesen des üblichen Zirkusses
hinaus ein klarer Spiegel der modernen Zirkuskunst zu sein. Jch habe
trotz mancher Widerstände und Nackenschläge an meinem Unternehmen
unablässig gearbeitet, es ist in feiner bisherigen technischen Vollkommen-
heit ein berauschendes Bild deutscher Arbeit. Es hat an Qualität
und Quantität seit meinem letzten Besuche in Breslau umfassend
gewonnen. Jch gliedere die Artisten aller Nationen in ihren
entwickelten hervorragenden Leistungen zu organisch abgeschlosseneu,
von der brokatenen Pracht echter Kostüme und Trachten durchwirkten
Schauszenen und gebe in einer einzigen, von den magischen Effekten
modernster Lichttechnik übergossenen Riesenmanege ein farbenfrohes und
eindringliches Bild von dem künstlerischen Können aller Länder der
Erde. Kommen Sie und sehen Sie selbst — ein Programm — welches
dem Deutschtum im Auslande Ehre einbringen wird.

HANS STOSCH

 

BRESLHu Platz an "der Festhalle

Täglich 2 Vorstellungen: DIZTLTZTSZZUHF
Zu den Nachmittagsvorstellungen zahlen Erwachsene und
Kinder auf allen Plätzen nur halbe Preises Abends zahlen
Kriegsbeschädigte und Erwerbslose auf allen Plätzen von 1,20 RM
aufwärts halbe Preises Die Tierschau ist täglich geöffnet von
10—12 Uhr. Eintritt: Ertvachsene Mk. 0,50, Kinder Mk. 0,30. Jm
eigenen Interesse Vorverkauf benutzeni Karten sind erhältlich bei:
Beriehrshalle im Haupibahnhof (Tel. 54 519) und Reisedienst der
national-soz. schlesischen Gaupresse, Breslatt 1, Schweidnitzerstr. 2] I22
Tel. 52555), Reisebüro der Hatnburg—Amerika-Linie, Breslau 2,
arteuftr. 60 (Tel. 54651) und auch an sämtlichen Zirkuskassen ab

9 Uhr vorm» auch tel. unter Nr. 41619 und 41840.
Ein gewaltiges Programm und dennoch so niedrige, schier undenk-

bare Eintrittspreise: Galerie Mk. 0,50, lll. Platz Mk. 0,80. ll. Platz
Seite Mk. 1,20, ll. Platz Mitte Mk. 1,50, l. Platz (nummeriert) Mk. 1,80
usw« bis Loge Mk. 3,— Noch billiger ist unmöglich! — Aus-
tvärtige Zirkusbesucher in einem Umkreis von 40 km von Breslau
benutzen zum Besuch aller Vorstellungen Sonntagsrüekfahrkarten, die
am Eingang zum Zirkus abgestempelt werden müssen.

Nur wenige Tage l
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Iln unsere Postabonnenten

Bestellen Sie sofort
daS ,,Hund5felder Stadtblatt« bei ihrem
“Briefträger oder der zuständigenPostanstalt,
denn nach detn 25. erhebt die Post eine
Extragebühr von 20 Pfennig.

 

   " warme e. - Us( ,-·-

blüht
fänge aus ,,Lever und Schwert.«

Nur große Zeiten schaffen große Menschen.

.1 “dann est-t- «
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, da singen und klingen auch Körners Lieder, die Ge-

Nur in

jugendlichen Alter von 22 Jahren die Pforten höchsten
Dichterruhms erschlossen hatten, wollte nicht nur mit der
Feder, sondern auch mit der-Faust, mit Blut und
Leben für die Freiheit kämpfen. Gerade hatte er sein
bestes Werk, den »Zrinh«, im Wiener Hofburgtheater mit
rauschendem Beifall aufgeführt gesehen, eben hatte man
ihn zum Hoftheaterdichter ernannt, hatte er in der schönen
Schauspielerin Antonie Adamberger die heißgeliebte
Braut gefunden, da rief ihn das Vaterland Er zögerte
nicht: »Meine Kunst seufzt nach ihrem Vaterland —- laß
mich ihr würdiger Jünger fein!“ schreibt er an seinen
treuen Vater, den sächsischen · Appellationsgericht-Etat
Doktor Christian Gottfried Körner in Dresden, und eilt
zugleich nach Breslau, um sich dort in die Freiwilligen-
listen desFreikorpssührersLützoweinzutragen.«

Der Dichter wurde S old at und damit ein ganzer
deutscher Mann. Alle allzu weichliche Limit, die seinen
früheren Werken zum Teil anhaftete, fällt von ihm ab.
Männlich, groß, kühn und voll schlichter Sprachgewalt
formen sich in ihm die Worte zu Deutschlands schönsten
Kampf- und Freiheitsliedern. Mit dem Schwert in der
Faust, dem Lied auf den Lippen, zieht er mit »L ii tz o w s
wild verwegener Jagd« dem Feind entgegen.
Ein wilder, tapferer, unentwegter Draufgänger wurde
aus dem wohlbestallten Wiener Hoftheaterdichter, ein
Held, der seine Waffe wohl zu führen wußte. Viel gab
es zu tun, denn der lurzentschlossene reitorpsführer
vertrug das Säumen und Abwarten ncht. Wie eine
Gottesgeißel jagten die finsteren schwarzen Ge-
selten durcle Land, den Fe nd schlagend, wo man ihn
traf. Doch wenn die Wachtfeuer brannten, wenn die.
Lagerposten ihre Runden machten, dann lag Theodor
Körner mit seinen Kameraden vor der knisternden Glut
Der Holzstöße unb sang ihnen seine neuesten Lieder vor..
Er riß sie in feine Begeisterung hinein und munterte sie
auf, wenn düstere Ta e der Verluste kamen.

Während des ei en französischen überfalls bei
Kitz e n, bereits nach eginn des Waffenstillstandes, hob
das Schicksal zum erstenmal seine banb. Körner wurde  
 

schwer verwundet und nur unter Mühen gerettet. Unter
heftigsten Schmerzen schrieb er auf dem Krankenlager das
ergreifende Gedicht: »Die Wunde brennt. die bleichen
Lippen beben.“

Doch als der Waffenstillstand vorüber, als der E n t-
sch e i d u n g s t a m pf begann, da stand auch er wieder
in den Reihen seiner Kameraden. Kreuz und quer zogen
sie durch die norddeutschen Lande, und wenn die Liitzowet
auch zu keiner entscheidenden großen Schlacht lamen, so
wurden sie doch der Schrecken der Franzosen, eine Schar
von Todesveriichtern, auf bie das Volk mit Stolz und
Verehrung sah. Jn Kirch-Jsar dichtete er am 24. August
sein wunderbares Schwertlied und am 26., zwei
Tage später, erreichte ihn b ei G a d eb u s ch d»a s tö d-
liche Eisen. Kattm hatte man Zeit, den Helden zu
bestatten, da erklangen die Hörner aufs neue. Der
K a m pf Ei n g w e i te r. Unvergänglich aber lebten des
Dichters jeder fort. unb wo ein deutlcbes bert noch

Theodor Körner. - . : . . I°|
i

sselbst das eigene Leben nicht.

 

der heißen Luft des Kampfes atmet und entwickelt sich ein
Feuerkopf und ein Heldenherz. Eine große
.-Zeit erleben wir auch heute, und wieder ist es überragende
Größe, die die Welle der Erhebung emportreibt, damit
das ganze Deutschland die Gipfel seiner Macht erklimmt.

Und in diese leuchtenden Tage strahlt uns aus
der Vergangenheit das Bild des heldischsten deutschen
Dichters entgegen, des Sängers und Kämpfers zugleich,
der das, was er befang, mit seinem Blut. mit seinem Tod
besiegelte: Theodor Körner.

Welch ein herrliches, welch ein verehrungswürdiges
Bild eines deutschen Mannes. Ein überrragendes Bei-«
spiel für uns Alte, besonders aber für die Jugend.

Frischan mein Voll, die Flammenzeichen rauchen,
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Lichtl

So brauste Körners ,,A u f r u f“ durch alle deutschen (Baue
und schürte mit Leidenschaft und lodernder Glut den Frei-
heitsdrang der großen Massen. Und zorniger erhob sich
der Haß und die Empörung gegen den Erbfeind, gegen
N a p o le o n , den furchtbaren Unterdrücker und Peiniger
des geliebten Vaterlandes Wie ein Jubelruf klangen die
Lieder aus Körners ,,L e r) e r u n d S ch w e r t« von
Mund zu Mund und jedem brannte es sich tief in seine
Seele: »Nichts ist zu kostbar fiir das Vaterlandi« Nichts,

·-

Letzte Sport-Nachrichten
Zu einer großen Kundgebung für daS neue Deutschland

gestaltete sich der Bei(btatbletikßiinbertampf Deutschland
gegen England im großen Londoner Stadion, der den Deut-
schen einen überlegenen 76:59-Sieg brachte.

Deutscher Gehermeister über 20 Kilometer wurde.
Schnitt (SC. Charlottenburg) in 1:40:27 bei strömende-ins
egen. - -

Einen deutfschen Sieg und eine Niederlage gab es beim
Nadländerlatnp gegen die Schweiz in Zürich. Die Herren-
fahrer kämmen überlegen, während unsere Berufs-fahren
‚im R xWÆgs ..L...lmbw.m.nwlln:ltlnjtl H »die-di “Hurt-‘13!

 


